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Freundschaftliche Begegnun­

gen und Gespräche zwischen 
M. S. Gorbatschow und F. Castro 
haben am 3. und 4. April In Ha­
vanna stattgefunden.

Beide Politiker Informierten 
sich gegenseitig über die Ent­
wicklung In Ihren Ländern und 
über die Aufgaben, an denen heu­
te beide Kommunistische Partei­
en arbeiten.

Im Vordergrund standen dabei 
die Prozesse der Umgestaltung 
In der Sowjetunion und der Feh­
lerberichtigung In Kuba.

Zu einer angeregten Ausspra­
che kam es um das Problem der 
Vervollkommnung der Produk­
tionsverhältnisse auf dem Lande. 
M. S. Gorbatschow 
über die Beschlüsse _ _ 
Plenums des ZK der KPdSU und 
hob hervor, daß diese Beschlüs­
se über den Rahmen der Land­
wirtschaft hinausgehen und die 
weitreichendere Frage der Re­
konstruktion der sozialistischen 
Eigentumsverhältnisse auf die 
Tagesordnung bringen. F. Castro 
informierte über die Organisa­
tion der landwirtschaftlichen Pro­
duktion In Kuba.

Die Höchsten Repräsentanten 
der Sowjetunion und Kubas ka­
men überein, den Erfahrungs­
austausch und die gemeinsame 
Erforschung von Problemen zu 
aktivieren, die für beide Selten 
von Interesse sind.

Die internationalen Probleme* 
nahmen einen großen Platz bei 
den Verhandlungen ein. Die Ge­
sprächspartner legten Ihre Ein­
schätzung des gesamten Verlaufs 
der Jüngsten Internationalen 
Ereignisse dar, und ihre Meinun­
gen dazu erwiesen sich als Iden­
tisch. Gegenwärtig haben sich 
reale Möglichkeiten eröffnet, die 
Internationalen Beziehungen In 
eine neue Bahn, die Bahn 
Abrüstung, der Förderung 
Entwicklung und der gemeinsa­
men Lösung der globalen Proble­
me der Gegenwart zu lenken. In 
diesem Zusammenhang bekundete 
F. Castro volle Unterstützung 
Kubas für das von der UdSSR 
vorgeschlagene neue politische 
Denken. Wir bewerten die globa­
le Entwicklung und deren Per­
spektiven in denselben Begriffen 
und Vorstellungen, wie sie In der 
Rede M. S. Gorbatschows im 
Dezember vergangenen Jahres in 
der UNO dargelegt wurden, sag­
te Castro. Das Streben nach ei­
nem stabilen und festen Frieden 
entspricht voll und ganz der 
humanistischen Natur der soziali­
stischen Staaten. Wenn man 
aber von den militärischen An­
strengungen unserer Länder 
spricht, so sind sie der Gefahr 
einer Aggression angemessen, 
die all diese Jahre über Kuba 
schwebte.

Große Aufmerksamkeit schenk­
ten die Gesprächstellnehmer dem 
akuten Problem der Regelung 
der Reglonalkonfllkte. Sie äußer­
ten Ihre Genugtuung über die 
Perspektive der Einstellung der 
bewaffneten Aggression gegen 
Angola und der Verkündung der 
Unabhängigkeit Namibias. Ge­
meinsam mit den angolanischen 
Freunden haben wir guten Wil­
len bekundet und haben vor, die 
übernommenen Verpflichtungen 
strikt einzuhalten, erklä r t e 
der führende Repräsentant Ku­
bas. Das gleiche Ist auch von 
den anderen Teilnehmern des Ab­
kommens zu erwarten. Dort dür­
fen sich die Ereignisse nicht wie­
derholen, die gegenwärtig In 
Afghanistan zu verzeichnen sind.

Behandelt wurde die Frage der 
Beziehungen der UdSSR und Ku­
bas zu den USA. Wie F. Castro 
betonte, ist Kuba nach wie vor 
bereit, die Beziehungen zu den 
USA zu normalisieren. Seitens 
Washingtons sehen wir einen sol­
chen Wunsch vorerst nicht, sag­
te er. Bedauerlicherweise war 
dort der Ton der Erklärungen zu 
diesem Fragen auch In der letz­
ten Zelt hart, er entsprach nicht 
den Tendenzen, die heute In der 
Internationalen Situation Insge­
samt zur Geltung kommen.

M. S. Gorbatschow unterstrich, 
daß die UdSSR die Lösung der 
Probleme der Abrüstung und der 
anderen Fragen, die sowohl den 
Völkern beider Länder, als auch 
der Weltgemeinschaft Sorge be-

berichtete 
des März-

der 
der

Die
Die Getreidebauern des Kol­

chos „Snamja Truda” im Ray­
on JesslI sind in der ganzen 
Umgebung als gute Landwirte 
bekannt. Sie liefern Jährlich 
2 000 bis 3 000 Tonnen Ge­
treide überplanmäßig an den 
Staat.
Worin liegen die Geheimnisse 

dieser Leistungen? Was hilft den 
Getreidebauern stabile Erträge zu 
sichern? . ,

„Nicht nur die hohe Acker­
baukultur und die Erfahrungen 
der Mechanisatoren sind die Ur­
sachen dafür”, meint der Kol-

über die Ergebnisse der Wahlen
der Volksdeputierten der UdSSR im Jahre 1989

reiten, an die erste Stelle In ih­
ren Beziehungen zu den USA 
stellt.

In letzter Zeit wind in Wa­
shington bekanntlich die gegen­
wärtige Situation, darunter die 
Perspektiven der Perestroika In 
der UdSSR, weiterhin analysiert. 
Möge man sie analysieren, sagte 
M. S. Gorbatschow. Wir. unserer­
seits haben nicht die Hände In 
den Schoß gelegt und nutzen die 
Zelt für die gemeinsame Analyse 
der Situation mit den verbünde­
ten sozialistischen Ländern, um 
neue Herangehenswelsen an die 
Weltpolitik mit westeuropäischen 
und anderen Staaten auszuarbei­
ten. Von großer Bedeutung wer­
den In dieser Hinsicht 
vorstehende Reise nach 
und die Verhandlungen 
Führung der VR China,
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suche in Großbritannien, der 
Bundesrepublik und In Frank­
reich haben.

Eingehend erörtert wurde bei 
den Verhandlungen die Lage In 
Mittelamerika. Dabei wurde fest­
gestellt, daß es unmöglich Ist, die 
hier entstandenen akuten Proble­
me mit militärischen Mitteln zu 
lösen. Es Ist vor allem not­
wendig, daß alle Teilnehmer der 
Konfliktsituation In Nikaragua 
und El Salvador zugeben, daß ei­
ne Friedensregelung in der Re­
gion, die allen paßt, nur mit po­
litischen Mitteln erzielt werden 
kann. Die Führung Nikaraguas 
hat dem schon zugestimmt und 
handelt dementsprechend sowohl 
Innerhalb des Landes als auch 
außerhalb Ihrer Grenzen. Heute 
kommt es vor allem darauf an, 
den Staaten Mlttelamerlkas mit 
Hilfe der lateinamerikanischen 
Gemeinschaft eine Möglichkeit 
zu geben, selbst eine Friedens­
regelung zu gewährleisten. Die 
Sowjetunion und Kuba erklärten 
sich bereit, hierzu alles in Ihrer 
Macht stehende zu tun.

Bel den Verhandlungen und 
persönlichen Begegnungen spra­
chen die führenden Repräsentan­
ten der UdSSR und Kubas Ge­
nugtuung über den Stand der so­
wjetisch-kubanischen Zusammen­
arbeit aus und legten die 
Schwerpunktrichtungen fest, auf 
die im weiteren die Aufmerksam, 
kelt konzentriert werden soll. 
Sie stimmten darin überein, daß 
man das Niveau des Zusammen­
wirkens heben und Ihm mehr Ef­
fektivität verleihen soll, die den 
gegenwärtigen Vorstellungen und 
Meinungen entspricht.

M. S. Gorbatschow und 
F. Castro äußerten tiefe Genug­
tuung Über den Meinungsaus­
tausch. M. S. Gorbatschow sag­
te: Unsere Gespräche bestätigen 
einmal mehr die schon bekannte 
Wahrheit: Wieviel Information 
man auch erhalten, wlevlele Te­
legramme und Briefe man auch 
austauschen mag, nichts kann 
die persönlichen Kontakte erset­
zen. F. Castro stimmte ihm zu.. 
Wir haben voneinander die Ant­
wort auf viele Fragen erhalten, 
gemeinsam neue wichtige Lösun­
gen gefunden und trennen 
als noch größere Freunde.

Der Vertrag sieht die Entwick­
lung der Zusammenarbeit In Wirt­
schaft, Wissenschaft, Technik und 
Handel sowie die Erweiterung 
der Kontakte zwischen verschie­
denen gesellschaftlichen Organi­
sationen beider Länder In Wis­
senschaft, Kultur und Bildungs­
wesen vor. Insbesondere wird 
darauf verwiesen, daß die UdSSR 
und Kuba an der Vertiefung der 
sozialistischen ökonomischen In­
tegration in Übereinstimmung 
mit dem Beschlüssen des Rates 
für gegenseitige Wirtschaftshilfe 
aktiv teilnehmen werden.

Beide Länder verpflichten 
sich, auf die Festigung des Frie­
dens, die Banmung der Gefahr 
eines Kernwaffenkrieges und auf 
die Beseitigung der Massenver­
nichtungswaffen hinzuarbeiten. In 
dem Dokument wird darauf ver­
wiesen, daß die UdSSR und Ku­
ba die Konzeption entschieden 
unterstützen werden, wonach die 
Infolge der Abrüstungsmaßnah­
men und der Reduzierung der Ml- 
lltärausgaben frelgeworde n e n 
Mittel für die Belange der 
schaftllchen und sozialen 
Wicklung der Länder, vor 
solcher Länder verwendet 
den, die an den Folgen 
Unterentwicklung leiden. 
Selten verpflichten sich 
zur Gewährleistung der umfassen­
den internationalen Sicherheit 
belzu tragen.

Die UdSSR-und Kuba haben 
vereinbart, die wahre Interna­
tionale Zusammenarbeit zu för­
dern, die auf die wirtschaftliche 
und soziale Entwicklung der Völ­
ker gerichtet Ist sowie die Her­
stellung einer neuen internationa­
len Wirtschaftsordnung und die 
Lösung des akuten Problems der 
Außenverschuldung gewährleistet, 
das auf den meisten Ländern der 
dritten Welt lastet.

In dem Vertrag fand das Be­
streben der UdSSR und Kubas 
seinen Niederschlag, die Organi­
sation der Vereinten Nationen 
auch künftig nach Kräften zu un­
terstützen und Anstrengungen zu 
unternehmen, die auf die Festi­
gung Ihrer Rolle als wichtigstes 
universelles Instrument zur Auf­
rechterhaltung des Friedens und 
der Sicherheit sowie auf die Lö­
sung anderer . Schlüsselprobleme 
der gegenwärtigen Welt gerichtet 
sind.

Der Vertrag gilt 25 Jahre und 
wird alle fünf Jahre automatisch 
verlängert, falls keine der Sei­
ten Ihren Wunsch äußert, Ihn zu 
kündigen.
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Die Zentrale Wahlkommisslon 
hat die aus den Wahlkrelskom- 
mlsslonen und aus den Wahlkom- 
m'sslonen der Massenorganisatio­
nen eingetroffenen Protokolle ge­
prüft und teilt mit:

Wahlergebnisse
in den Wahlkreisen

In die Listen für die 
der Volksdeputierten der 
In den Wahlkreisen 
192 575 165 Personen 
nommen worden, an der
mung beteiligten sich 
172 840 130 Personen — 89,8 
Prozent.

In den Unionsrepubliken betei­
ligten sich an der Abstimmung: 
In der RSFSR — 87 Prozent; In 
der Ukrainischen SSR — 93.4 
Prozent; in der Belorussischen 
SSR — 92,4 Prozent; In der Us­
bekischen SSR — 95,8 Prozent; 
In der Kasachischen SSR — 93,7 
Prozent; In der Georgischen SSR 
— 97 Prozent; in der Aserbaid­
shanischen SSR — 98,5 Pro­
zent; In der Litauischen SSR — 
82,5 Prozent; in der Moldaui­
schen SSR — 90,5 Prozent; In 
der Lettischen SSR — 86,9 Pro­
zent; In der Kirgisischen SSR — 
97 Prozent; in der Tadshikischen 
SSR — 93,9 Prozent; in der Ar­
menischen SSR — 71,9 Prozent; 
In der Turkmenischen SSR — 
96,1 Prozent; In der Estnischen 
SSR — 87.1 Prozent der Wäh­
ler.

Die Wahlen fanden In 749 
Wahlkreisen statt. Die Volksde­
putlerten wurden In 590 Wahl­
kreisen gewählt. In 46 Wahlkrei­
sen, In Jedem von denen mehr 
als zwei Kandidaten kandidierten 
und keiner von Ihnen gewählt 
wunde, muß gemäß dem Artikel 
60 des Gesetzes über die Wahlen 
der Volksdeputlerten der UdSSR 
eine Neuabstlmmurfg durchge­
führt werden.

In 113 Wahlkreisen, In denen 
ein bis zwei Deputiertenkandida­
ten kandidierten. erhielten die 
Kandidaten nicht die nötige Zahl 
der Wählerstimmen und wurden 
als Deputierte nicht gewählt. In 
einem Wahlkreis erkannte die 
Wahlkrelskommlsslon die Wahlen 
Im Zusammenhang damit, daß 
sich daran weniger als die Hälf­
te der In die Liste eingetragenen 
Wähler beteiligt 
nichtstattgefunden an. In allen 
diesen Kreisen werden gemäß 
dem Artikel 61 des Gesetzes über 
die Wahlen der Volksdeputler­
ten der UdSSR Neuwahlen durch­
geführt. In einem Wahlkreis 
werden im Zusammenhang mit 
dem Ableben des Deputierten 
Neuwahlen durchgeführt, um 
den ausgeschiedenen Deputierten 
zu ersetzen.

hatten, als

Wahlen in den national­
territorialen Wahlkreisen

Wahlen in territorialen
Wahlkreisen

Zur Durchführung der Wahlen 
der Volksdeputierten der UdSSR 
wurden Im Land 750 territoriale 
Wahlkreise gebildet. Dort kandi­
dierten 1 431 Deputiertenkandi­
daten. Dabei wurden In die 
Stimmscheine Je ein Kandidat In 
196 Wahlkreisen, Je zwei Kan­
didaten In 473 Wahlkreisen und 
drei und mehr Kandidaten In 81 
Wahlkreisen eingetragen.

Zur Durchführung der Wahlen 
der Volksdeputierten der UdSSR 
wurden In allen Unlons- und 
autonomen Republiken, autono­
men Gebieten und autonomen Be­
zirken 750 national-territoriale 
Wahlkreise gebildet. Dort kandi­
dierten 1 419 Deputiertenkandi­
daten. Dabei wurden in die 
Stimmzettel Je ein Kandidat In 
203 Wahlkreisen, Je zwei Kandi­
daten In 479 Wahlkreisen, Je 
drei und mehr Kandidaten In 68 
Wahlkreisen eingetragen.

Die Wahlen fanden in 748 
Wahlkreisen statt. Die Volksde­
putierten wurden In’636 Wahl­
kreisen gewählt. In 30 Wahlkrei­

Der Generalsekretär des 
der KPdSU und Vorsitzende 
Präsidiums des Obersten Sowjets 

UdSSR, M. S. Gorbatschow, 
der erste Sekretär des ZK 
Kommunistischen Partei Ku- 
F. Castro Ruz, Vorsitzender

Staatsrates und des Mlnlster-

der 
und 
der 
bas, 
des 
rates der Republik Kuba, haben 
am 4. April in Havanna einen 
Vertrag über Freundschaft und 
Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der Republik Kuba 
unterzeichnet.

Mit diesem Vertrag bekräfti­
gen beide Staaten die Entschlos­
senheit, Ihre brüderlichen bilate­
ralen Beziehungen auf der Grund­
lage der unabänderlichen Prin­
zipien der Nichteinmischung, der 
gegenseitigen Achtung und der 
ulelchberechtlgung weiterhin zu 
entwickeln. Aus dem Dokument 
geht hervor, daß die Selten den 
Austausch von Erfahrungen des 
sozialistischen Aufbaus auf partei­
lichem, staatlichem und wirt­
schaftlichem Gebiet unter Be 
rückslchtigung der Vielfalt sei 
ner Formen und der spezifischen 
Bedingungen eines Jeden Landes 
erweitern werden.

Eine Festsitzung der National­
versammlung der Volksmacht Ku­
bas anläßlich des offiziellen 
Freundschaftsbesuchs M. S. Gor­
batschows hat am 4. April In 
Havanna stattgefunden.

Die Deputierten ratifizierten 
den Vertrag über Freundschaft 
und Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der Republik Kuba, 
der am selben Tag von den füh­
renden Repräsentanten beider 
Länder unterzeichnet worden 
war. Der Vertrag hat eine Lauf­
zeit von 25 Jahren. Er verlän­
gert sich automatisch um Jewals 
fünf Jahre, sofern nicht eine der 
Selten den Wunsch bekundet, Ihn 
zu kündigen.

ADer Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. M. S. Gorbatschow, 
hat am 4. April das blotechnolo- 
•glsche Forschungszentrum Kubas 
besucht. Er wurde von F. Castro 
begleitet.

Die sowjetischen und kubani­
schen Wissenschaftler arbeiten 
Jetzt In verschiedenen Bereichen 
zusammen. Sie forschen In mehr 
als 110 Themen. Die Akademien 
der Wissenschaften der UdSSR 
und Kubas schenken Fragen In Je­
nen Wissensbereichen besondere 
Aufmerksamkeit, die für den wis­
senschaftlich-technischen F o r t- 
schrltt bestimmend sind. Es geht 
um Probleme der Biotechnologie, 
Rechentechnik, um die Entwick­
lung automatisierter Systeme zur 
Lösung von Leitungs- und Pla­
nungsaufgaben, um die Automati­
sierung der Forschungen, um die 
theoretische Physik und um 
Kernforschungen.

In der
Am 4. April fand In Mos­

kau. Im Haus der Gewerkschaften 
eine Sitzung der Zentralen Kom­
mission für die Wahlen der Volks­
deputierten der UdSSR statt.

Ausgewertet wurden die Er­
gebnisse der Wahlen der Volks­
deputierten der UdSSR In den 
territorialen. national-territorialen 
Wahlkreisen und von den Mas­
senorganisationen. Der Vorsitzen­
de der Kommission W. P. Orlow 
machte eine Mitteilung zu dieser 
Frage.

Das Hauptergebnis der Wah­
len, hieß es auf der Sitzung, be­
steht darin, daß das sowjetische 
Volk seine gewaltige Unterstüt­
zung für die politische Linie der 
Partei auf die Umgestaltung zum 
Ausdruck brachte. Es gewann 
einzigartige politische Erfahrun­
gen In der neuen Etappe der de­
mokratischen Entwicklung unse­
res Landes. Neben der Erneue­
rung des ökonomischen, sozialen 
und geistigen Lebens der Gesell-

Zentralen
schäft ergänzen die Wahlen 
durch den nie dagewesenen Auf­
schwung der politischen Aktivi­
tät der Massen organisch das ge­
samte Bild der Umgestaltung und 
bringen sie vorwärts.

Die stattgefundenen Wahlen 
der Volksdeputierten der UdSSR 
zogen gleichsam das Fazit der 
kolossalen politischen Arbeit der 
Wahlkommissionen, der Partei-, 
Staats-, Gewerkschafts- und Kom­
somolorganisationen, der Arbeits­
kollektive und der Öffentlichkeit 
und bestätigten erneut, welche 
gewaltigen Möglichkeiten der so­
zialistischen Demokratie und dem 
sowjetischen System der Volks­
macht zum Ausdruck der Be­
schlüsse, Interessen und Herange­
henswelsen Innewohnen. Die kri­
tische Einstellung im Laufe der 
Wahlkampagne zielte auf die er­
folgreiche Lösung der von der 
Partei an diesem. Wendepunkt 
gestellten Aufgaben. Nach ihrem 
Ausmaß, nach dem Grad der Ak­

(TASS)

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Auf qualitätsgerechte Repara­
tur der Technik richten Ihre An­
strengungen die Mechanisatoren 
des Sowchos ,,Schuiski” 'm Ge­
biet Zellnograd. Gegenwärtig er­
folgt die Instandsetzung der Trak­
toren ml< wesentlichem Vorlauf 
des Zeitplans.

Nur hochwertiges Saatgut ha­
ben zur Zelt die Getreidebauern 
des Rayons Urizki Im Gebiet Ku- 
stanal auf Lager. Mit unter den 
ersten Agrarbetrieben haben das 
Saatgetreide die Sowchose „Les- 
nol”, „Lenilngradskl” und irKras- 
nosnamenskl" zur Aussaat vorbe­
reitet.

Technik ist einsatzbereit
chosvorsltzende Grigori Semler. 
.^Elne wichtige Voraussetzung da­
zu Ist, daß wir die Erntetechnik 
bereits In den Wintersmonaten 
überholen. Während der Ernte 
arbeitet sie dann zuverlässig.”

Die Reparatur der Erntetech­
nik im Winter Ist Im Kolchos 
bereits zur guten Tradition ge­
worden. Auch In diesem Jahr 
hatte man, sobald die Erntear­
beiten abgeschlossen waren, die 
Mähdrescher vom Feld In die Re­
paraturwerkstatt „dirigiert”. Es 
sind dabei Spezialarbeltsgruppen 
gebildet worden, die begonnen ha­
ben, die Mähdrescher Im Bau­
gruppenverfahren zu reparieren.

Berelts mehrere Jahre be­
währt sich der erfahrene Repara­
turschlosser Friedrich Mut In der 
Motorenabtellung. Zusammen mit 
Heinrich Herber und Alexander 
Sawadski hat er während der 
diesjährigen Reparatursaison Dut­
zende Motoren In bester Qualität 
überholt. Unter vollem Kräfteein­
satz arbeiten hier auch die
Schmiede Iwan Karlin und Wladi­
mir Lymar sowie der Kupfer­
schmied Heinrich Ritscher. Schon 
Mitte Februar waren sämtliche 

Mähdrescher startbereit dem 
Maschinenhof übergeben wor­
den. Auch die 62 Schueldwerke 
sind bereits überholt. Gegenwär-

tlg befassen sich die 
mit der Reparatur der 1 
technlk.

„Bis zu Beginn der 
anbeltung im Frühjahr 
gesamte Technik schon

Schlosser 
Heuernte-

Bodenbe- 
wlrd die 

o_____  _ .. intakt
sein”, versichert der Leiter der 
Reparaturwerkstatt Nikolai Dud- 
tschenko.

„Die gute Arbeitsorganisation 
bei der Reparatur der Technik 
schließt Feuerwehreinsätze bei 
den Feldarbeiten aus”.

Leo ARENDT

Gebiet Zellnograd

sen, in denen Jeweils über zvfrel 
Kandidaten kandidierten und kei­
ner von Ihnen gewählt wurde, 
muß gemäß dem Artikel 60 des 
Gesetzes über die Wahlen der 
Volksdeputlerten der UdSSR die 
Neuabstimmung durchgefü h r t 
wenden.

In 82 Wahlkreisen, In denen 
ein bis zwei Deputiertenkandida­
ten kandidierten, erhielten die 
Kandidaten nicht die nötige Zahl 
der Wählerstlmmen und wurden 
als Deputierte nicht gewählt. In 
zwei Wahlkreisen erkannten die 
Wahlkrelskommlsslonen die Wah­
len im Zusammenhang 
daß sich daran weniger als die 
Hälfte der In die Listen : „ 
tragenen Wähler beteiligt hatten, 
als nichtstattgefunden an. In al­
len diesen Wahlkreisen müssen 
laut Artikel 61 des Gesetzes über 
die Wahlen der Volksdeputierten 
der UdSSR Neuwahlen veran­
staltet werden.

Die Mitteilungen über die 
Wahlergebnisse In Jedem territo­
rialen und national-territorialen 
Wahlkreis sind von den Wahl- 
krelskommlsslonen In der örtli­
chen Presse veröffentlicht wor­
den.

damit,

elnge-

Ergebnisse der Wahlen von 
den Massenorganisationen

In den Wahlen der Volksdepu­
tlerten der UdSSR von den Mas­
senorganisationen, die Unionsor­
gane haben, waren auf Kongres­
sen. Konferenzen dieser Organi­
sationen und Plenartagungen Ih­
rer Unionsorgane für 750 Depu­
tiertenmandate 871 Kandidaten 
registriert worden. 732 Kandida­
ten wunden als Deputierte ge­
wählt. 18 Deputierten In fünf 
Massenorganlsatl o n e n wurden 
nicht gewählt. Laut Artikel 61 
des Gesetzes über die Wahlen der 
Volksdeputierten der UdSSR wer­
den In diesen Massenorganisa­
tionen Neuwahlen abgehalten.

Die Mitteilungen über die Er­
gebnisse der Wahlen der Volks­
deputlerten der UdSSR In Jeder 
Massenorganisation sind In der 
Presse veröffentlicht.

Die Zentrale Wahlkommission 
hat aufgrund des Artikels 57 des 
Wahlgesetzes alle von den Wahl­
kreisen und von den Massenorga­
nisationen aufgestellten Volksde­
putlerten der UdSSR registriert.

Insgesamt wurden 1 958 von 
2 250 Volksdeputlerten der 
UdSSR gewählt, 292 Volksdepu­
tlerten müssen neugewählt wer­
den, darunter 160 von territoria­
len Wahlkreisen, 114 von natio­
nal-territorialen Wahlkreisen und 
18 von Massenorganisationen.

Unter den gewählten Deputier­
ten sind 334 Frauen (17,1 Pro­
zent); 1 624 Männer (82,9 Pro­
zent); 365 Arbeiter (18,6 Pro­
zent); 219 Kolchosbauern (11,2 
Prozent) und insgesamt 584 Ar­
beiter und Kolchosbauern (29,8 
Prozent). Unter den Deputierten 
sind 1 716 Mitglieder und Kan­
didaten der KPdSU (87,6 Pro­
zent); 242 Parteilose (12,4 Pro­
zent); 114 Mitglieder des Komso­
mol (5,8 Prozent). In das höch­
ste Staatsnachtorgan sind Bür­
ger von 60 Nationalitäten ge­
wählt worden, die In unserem 
Land leben.

Die Wahlen der Volksdeputler­
ten der UdSSR sind ein großer 
Schritt nach vorn bei der Ver­
wirklichung der von der XIX. 
Unlonspartelkonfer e n z prokla­
mierten politischen Reform, sie 
sind ein Beweis für die weitere 
Entwicklung der sozialistischen 
Demokratie und ein wichtiger 
Abschnitt Im politischen und ge­
sellschaftlichen Leben des Lan­
des, das den Weg der Umgestal­
tung geht.

Die Liste der von den territo­
rialen, national-terrltorl a 1 e n 
Wahlkreisen und von Massenor­
ganisationen gewählten Volksde­
putlerten der UdSSR wird In der 
Zeitung „Iswestlja” veröffent­
licht.

Zentrale Kommission für die Wahlen der
Volksdeputierten der UdSSR

Wahlkommission
tivität der breitesten Massen al­
ler Schichten der Gesellschaft, 
nach der Novität und Kompli­
ziertheit der zur Lösung stehen­
den Probleme, wurde auf der 
Sitzung betont, kennt diese Kam­
pagne In der Geschichte unseres 
Landes keine Gleichnisse. Die 
Wahlkampagne förderte die Kon­
solidierung der gesellschaftlichen 
Kräfte, die Festigung der Bezie­
hungen zwischen den Reglonal- 
und Zentralorganen der Massen­
organisationen sowie die Autori­
tät der öffentlichen Formationen.

Allein der Kurs der Partei 
auf die Reform des politischen 
Systems, auf eine tiefgreifende 
Demokratisierung des öffentli­
chen Lebens machte das wirklich, 
was man sich vor noch nicht so 
langer Zelt nur schwerlich hätte 
vorstellen können.

Nach der Erörterung der von 
den entsprechenden Wahlkom­
missionen vorgelegten Protokolle 
registrierte die Zentrale Wahl­

kommission 1 225 Volksdeputier­
ten der UdSSR, die am 26. März 
1989 in den territorialen und na­
tional-territorialen Wahlkreisen 
gewählt wurden, sowie 732 von 
den Massenorganisationen ge­
wählte Volksdeputierte.

Die Mitteilung über die Er­
gebnisse der Wahlen und die 
Liste der gewählten Volksdepu­
tlerten der UdSSR wird In der 
Presse veröffentlicht.

An der Sitzung der Kommis­
sion beteiligten sich der Kandi­
dat des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Erste Stellvertreten­
de Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
A. I. Lukjanow, der Sekretär des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR 
schaschwlll, Leiter 
Organisationen und 
Massenmedien.

T. N. Mente- 
von Massen- 
Vertreter der

fr ASS)

Bis zum Beginn der Frühjahrsfeldarbeiten auf dem Neuland ist schon 
nicht mehr viel Zeit geblieben, und die Mechanisatoren leben bereits mit 
den Sorgen von morgen.

Im Sowchos „Mir", Gebiet Nordkasachstan, ist die Bereitschaftsslule 
Nr. 1 ausgerufen worden. Franz Veit, Leiter der Maschinen- und Traktoren- 
reparaturwerkstatf (im Bild), ist aber in bester Stimmung. Die Technik ist 
rechtzeitig überholt worden und steht einsatzbereit.

Im vorigen Jahr hat der Agrarbetrieb gut gewirtschaftet. Hier erzielte 
man einen der höchsten Kartoffelerträge im Gebiet. Auch in diesem Jahr 
will man wieder gute Positionen einnehmen. Deshalb wird für die exakte 
Arbeit aller Produktionsabteilungen gesorgt. Für den reibungslosen Be­
trieb der Technik bürgt Franz Veit persönlich.

Foto: Juri Weidmann

Futtergemisch ist 
eine gute Stütze

Für diese Oberwinterungspe­
riode hatten wir nur 25 Futter- 
elnhelten Je Tier gesichert. Na­
türlich Ist das wenig, aber zu­
sätzliches Futter führen wir 
nicht ein, denn unsere Futterkü­
che ist uns eine gute Stütze. Den 
Bau dieser Futterküche verdan­
ken wir unseren Ingenieuren und 
Spezialisten. Heute sind hier 
drei Fließstraßen für Mischen. 
Häckseln und Dämpfen Im Ein­
satz. Hier Ist auch eine Anlage 
für Produktion von Vollmilcher­
satz montiert.

Die Futterküche wird von acht 
Maschinenführern bedient. Das 
Kollektiv wird von Viktor Bayer 
geleitet. Aus der Futterküche 
kommen täglich bis 70 Tonnen 
Futtergemisch In die Krippen, 
wobei es alle nötigen Zusatz­
mittel enthält.

Übrigens funktioniert unsere 
Futterküche bereits seit 1984. 
Schon Im darauffolgenden Jahr 
erbrachten die Viehzüchter zum 
ersten Mal In der Geschichte 
des Sowchos einen Reingewinn 
von rund 220 000 Rubel. Im 
nächsten Jahr waren es schon 
311 000 Rubel und Im vorigen 
Jahr erreichten die Einnahmen 
eine Summe von 546 000 Rubel. 
Die Aufwandkosten hatten sich 
Inzwischen zusehends verringert.

Woldemar LEINWEBER.
Chefzootechniker 

Im Sowchos „Wedenowskl”.
Gebiet Koktschetaw
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Sie gibt den Schülern ihr Bestes

Über den Stand des deutschen
Republik

Helene Rempel ist bereits vierzehn Jahre lang 
Deutschlehrerin In der 14. Mittelschule von Tschlm- 
kent. In dieser Zelt hat sie sich durch ihre pädago­
gische Meisterschaft einen Namen in der ganzen 
Stadt gemacht: Ihre Kollegen aus anderen Schulen 
hospitieren bei Helene Rempel, um bei ihr die 
Formen und Methoden zu übernehmen.

Nun geht das Schuljahr langsam zu Ende, das 
vierte Unterrichtsviertei ist bekanntlich das kürze­
ste. Die Schulabgänger schmieden Pläne über Ihre 
künftige Berufe Frau Rempels Schülerinnen 
schwärmen für den Lehrerberuf und wollen an der 
Fremdsprachenabteilung der pädagogischen Hoch­

schule studieren und somit In die Fußtapfen Ihrer 
Lehrerin treten. Ihre Schüler kennt man durch Ihre 
guten Kenntnisse bereits In mehreren Hochschulen. 
Selbstverständlich Ist das für Helene Rempel eine 
wichtige Bestätigung, aber sie muß auch eine große 
Verantwortung übernehmen. Obwohl die Lehrerin 
auf ihre Oberschüler stolz sein kann, zieht sie es 
doch vor, in der Unterstufe zu unterrichten, viel­
leicht, well die Schüler der vierten Klasse beson­
ders viel Spaß am Fach Deutsch haben.

Auf den Bildern: Helene Rempel: Die Deutsch­
stunde In der 7f.

Fotos: Juri Weidmann

Gedanken und Vorschläge

Trotz bester
Bemühungen

In unserem Dorfkindergarten 
wird bereits das dritte Unter- 
rlchtsvlertel die deutsche Mutter­
sprache unterrichtet. Und das 
nur dank der ..Freundschaft“, die 
uns das Programm zuschickte. In 
diesem Jahr abonniere Ich diese 
Zeitung und habe nun die Mög­
lichkeit, aufgrund der Publika­
tionen unter Rubrik „Sowjet- 
deutsche: Blick in die Geschich­
te“ meine Schüler und auch die 
Landsleute mit unserer Geschich­
te vertraut zu machen. Ich lese 
Ihnen diese Artikel einfach wäh­
rend der Elternversammlungen 
oder unmittelbar an Ihren Ar­
beitsplätzen vor. Auf solch pri­
mitive Welse versuche Ich, meine 
Landsleute für Ihre Mutterspra­
che und für ihre eigene Ge­
schichte zu gewinnen, denn mich 
erschrickt der Gedanke daran, 
wie heimatlos unser Volk ist. 
Die Jugendlichen schämen sich 
Ihrer Muttersprache und Ihrer 
Bräuche, Ja kennen sie In der Re­
gel oft nicht einmal. Und das In 
einem ehemaligen deutschen na­
tionalen Rayon (früher hieß un­
ser Rayonzentrum Nekrassowo 
Halbstadt)! Die Leute wurden 
von hier weder ausgesiedelt noch 
sind sie von sich aus weggefah­
ren. Wie paradoxal es auch klin­
gen mag. aber auch unter die­
sen auf» den ersten Blick günsti­
geren Bedingungen (Im Ver­
gleich mit den von der Wolga, 
Ukraine und anderen Orten ver­
schleppten Deutschen) hat man 
hier trotzdem die deutsche Kul­
tur und die deutsche Mutter 
spräche eingebüßt.

Wir Lehrer für muttersprach- 
llchen Deutschunterricht haben 
es ungeheuer schwer. Obwohl der 
Kolchos uns materielle Hilfe lei­
stet: Im Kindergarten und auch 
In der Schule haben wir tech­
nisch gut ausgerüstete Sprachla­
bors. Aber in unserem Lehrer­

Zusätzlicher Stoff zur Entwicklung 
der Sprechfertigkeiten der Schüler
Was die Tiere sagen

Der Hund sagt: 
Ich bewache das Haus.
Die Katze sagt:
Ich fange die Maus.
Die Kuh sagt.
Milch und Butter kommt von 

mir.
Das Schaf sagt:

Welche Wolle geb’ ich dir. 
Das Schwein sagt:

Fleisch und1 Wurst von mir 
schmeckt fein.

Die Henne sagt: 
Ich leg’ viele Eienleln.

Im Zoo
O, die vielen Tiere!
Hört Ihr, wie der Löwe brüllt? 
Der ist böse, der Ist wild.
Dort die Affen klettern, 

springen, 
und die kleinen Vöglein 

singen. 

kollektiv gelte ich als Nationalist, 
und das nur, well Ich bestrebt 
bin. zur Erhaltung der deutschen 
nationalen Kultur und Sprache 
beizutragen. Ich will' Ja nur. daß 
man meine Muttersprache genau 
so ernst nimmt wie die russische 
Sprache, die ich von ganzem 
Herzen liebe.

Man könnte schließlich in un­
serem Rayon, In dem überwie­
gend Deutsche leben, den Schü­
lern einige Fächer In Deutsch 
und andere In Russisch halten. 
Es ist doch ein wahrer Schatz, 
zwei Sprachen perfekt zu beherr­
schen! Das wird dann wirklich 
gerecht sein. Aber damit prah­
len, daß du deine eigene Mutter­
sprache nicht beherrschst oder 
dich von Ihr lossagen willst, das 
ist doch entsetzlich und eine der 
Folgen der ungerechten, men­
schenfremden stallnschen Politik. 
Diesen Mörder gibt es Ja schon 
längst nicht mehr, aber seine Po­
litik steckt noch immer In uns.

Wenn Ich bei der Wahrheit 
bleiben soll, muß 'ich aufrichtig 
gestehen, daß ich, obwohl Ich 
auch eine überzeugte Kommu­
nistin bin. nur sehr wenig Hoff­
nung habe, daß das Problem de- 
Sowjetdeutschen einmal gelöst 
wird.

Ich stimme für die Perestroika 
und für den Sieg der Gerechtig­
keit. Mein konkreter Vorschlag 
Ist — die deutschen Rayons, we­
nigstens solche, wie unserer, wie­
derherzustellen. Wlr brauchen, 
unsere deutsche Schule, in der 
unsere Kinder ihre Mutterspra­
che erlernen können und wir 
Lehrer von unseren Kollegen, 
mit denen wir Schulter an Schul­
ter arbeiten, nicht als Nationa­
listen beschimpft werden.

Olga MESER, 
Deutschlehrerin

Region Alta)

Seht, wie dick Ist dieser Bärl 
El, der Papagei schreit sehr! 
Doch das größte Tier Im Land 
Ist und bleibt der Elefant.

Der erste Schnee
Schnee, Schnee, Schnee!
Alles Ist voll Schnee.
Der Schnee Hegt auf der

Wiese, 
der Schnee Hegt auf dem

Baum.
Da sagt die kleine Liese: 
„Der Schnee .Ist welch wie 

Flaum.
Überall, wohin ich seh’, 
Hegt so schöner, weißer

Schnee!"
Die Reime kenn der Lehrer in der 

Stunde im Chor mit den Schülern 
einüben. Die Kinder können dann 
zu einem jeden der Reime Fragen 
stellen und beantworten, Bildchen 
dazu malen und vielleicht auch 
selbst reimen.

Zusammenqetraqen von Erna
MAIER

Vielversprechendes 
Experiment

In Alma Äta hat man die er­
ste experimentelle Schule für 
Oberschüler eröffnet. Sie unter­
scheidet sich von den allgemei­
nen Schulen dadurch, daß die 
Kinder sich hier Ihre Fächer 
selbst auswählen dürfen. Auf 
dem Programm, stehen Vorlesun­
gen über Weltkunst, Musik. Thea­
ter- und Filmwesen.

Zur Zelt besuchen diese Schu­
le etwa 300 Oberschüler, die In 
fünf 9. und zwei 10. Klassen ler­
nen. Ein Dutzend Oberschüler 
aus anderen Schulen sind Kan­
didaten des Experiments. Aber 
hier anzukommen, Ist gar nicht 
so einfach, man muß sich tüchtig 
bewerben, sogar den Lehrern 
fiel es nicht leicht. hier ange­
stellt zu werden.

Außerdem müssen die Schüler 
unbedingt Irgendwo arbeiten, 
und Jeden Monat 50 Rubel in die 
„Sparkasse der Schule“ eintra­
gen. Dieses Geld wird voll und 
ganz für die Schule genutzt.

Alex WITWER

Zur Geschichte der Volksbildung 
bei den Wolgadeutschen

Das Marxstädter 
Pädtechnikum

Ein zweiter Grundstein der 
Volksbildung wurde mit der Er­
öffnung des Marxstädter Pädtech- 
nlkums gelegt. Um die Dorfschu-, 
len mit qualifizierten Lehrern zu 
versorgen, den Schulmeister durch 
einen Pädagogen zu ersetzen und 
so die Schule zu einer Sowjet­
schule zu machen, mußten neue 
Lehrer aus dem Volk herangebll- 
det werden. Diese Aufgabe löste 
mit großem Erfolg das Marxstäd­
ter Pädtechnikum, Indem es viele 
Hunderte Lehrer für die Dorf­
schulen heranbildete. Der Direk­
tor des Pädtechnlkums war der 
erfahrene Kommunist Nikolai 
Bellendlr. (Diese Bauernfamille 
gab der Volksbildung eine ganze 
Dynastie von Lehrern: Nikolai 
war Direktor des Pädtechnlkums, 
Eugen Direktor einer Mittelschu­
le, Johannes hatte die Rote Pro­
fessur beendet, Peter, Alexander, 
Anna, Barbara waren Lehrer In 
Dorfschulen).

Der Kommunist Nikolai Bel­
lendlr vermochte es, einen lei­
stungsstarken Lehrkörper zu bil­
den, zu dem die Pädagogen 
Trlppel, Bartels, Fischer, Felde, 
Dreher u.a. gehörten, und baute 
eine Lehranstalt neuen Typs auf.

Auch das Studentenkollektiv 
war streng nach dem sozialen 
Prinzip gewählt, ohne Ausnahme 
Kinder von Arbeitern, Bauern 
und Handwerkern. Die meisten 
Studenten waren von Ihrer Kom­
somolorganisation delegiert wor­
den. Sie wohnten Im Studenten­
heim und studierten vollständig 
auf Staatskosten. Das Marxstäd­
ter und später das Seelmänner

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 44, 
57.)

Muttersprachunterrichts in der
Ende Januar dieses Jahres wurde auf einer Sit­

zung der Deputiertengruppe der Ständigen Kom­
mission des Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR in Fragen der nationalen und zwischennatio­
nalen Beziehungen Ober die Realisierung der natio­
nalen und kulturellen Bedürfnisse der Bevölkerung 
deutscher Nationalität in der Republik beraten.

Anstoß zu dieser Beratung hatte unter anderem 
ein Gesuch von dem verdienten Trainer der UdSSR 
und Verdienten Kulturschaffenden der Kasachischen 
SSR Eduard EURICH gegeben. Die aus den Mini­
sterien und zentralen Staatlichen Behörden eingela­
denen Personen, darunter Vitali NABOKOW, stell­
vertretender Vorsitzender des Staatskomitees der

Kasachischen SSR für Verlagswesen, Polygraphie 
und Buchhandel, Tamara LEIS, leitende Methodike­
rin für deutsche Muttersprache des Ministeriums 
für Volksbildung der Kasachischen SSR, Viktor 
VOGT, stellvertretender Direktor des Kasachischen 
Fernsehens, gaben Auskunft über den Stand der 
Dinge. Weiterhin waren zu der Beratung Vertreter 
der Presse, Schriftsteller und andere gesellschaft­
lich aktive Personen zugegen.

Wir möchten den Leser an dieser Stelle mit der 
Mitteilung von Tamara LEIS „Über den Stand des 
Muttersprachunterrichts in unserer Republik“ be­
kanntmachen.

Die Zahl der Schüler deutscher 
Nationalität, die Ihre Mutter­
sprache erlernen, hat sich bis vor 
kurzem immer mehr verringert. 
Im Schuljahr 1973/74 waren es 
34 449 und Im Schuljahr 1986/87 
nur noch 17 267, In dreizehn 
Jahren hat sich also die Zahl der 
deutschen Schüler, die Ihre 
Muttersprache erlernen, um die 
Hälfte verringert. Gegenwärtig 
existieren in 271 Schulen Klassen 
und Gruppen zum Studium der 
deutschen Muttersprache. Im Ver­
gleich zum Schuljahr 1987/88 hat 
sich die Zahl dieser Schulen um 
73 erhöht. Im laufenden Schul­
jahr erlernen insgesamt 18 729 
deutsche Schüler Ihre Mutterspra­
che. Muttersprachunterricht er­
hält somit nur ein ganz geringer 
Teil der deutschen Kinder, zum 
Beispiel 5 Prozent Im Gebiet 
Aktjublnsk, 8 Prozent Im Gebiet 
Koktschetaw, 13 Prozent In 
Nordkasachstan, 28 Prozent Im 
Gebiet Karaganda.

Die Gründung, neuer Gruppen 
und Klassen ist mit bestimm­
ten objektiven Schwierigkeiten 
verbunden, well erstens die Mut­
tersprachlehrbücher (außer der 
Fibel) vom Verlag „Proswe- 
schtschenlje" nur einmal alle 
vier Jahre herausgegeben werden, 
und wir zweitens über wenig gut 
ausgebildete Lehrer verfügen, 
die den Unterricht auf dem nö­
tigen Niveau halten können.

In einigen Gebieten wurde die 
Agltatlons- und Aufklärungsar­
beit unter den Eltern und Schü­
lern deutscher Nationalität über 
die Notwendigkeit der Kenntnis 
und des Erlernens der Mutter­
sprache aktiviert (In den Gebie­
ten Zelinograd, Dshambul, Paw­
lodar).

In Rayons mit der höchsten 
Konzentration der deutschen Be­
völkerung wurden 1988 Metho­
disten für deutsche Muttersprache 
angestellt. Der Qualifizierung der 
Lehrer für Muttersprache und 
Literatur wurde mehr Aufmerk­
samkeit geschenkt. In allen Ge­
bieten (außer dem Gebiet Kok­
tschetaw) führen den Mutter- 
sprachuntenricht hauptsächlich 
Fachlehrer für Deutsch als 
Fremdsprache.

Im April 1988 hat das Erste 
Republikseminar für Lehrer und 
Methodiker der deutschen Mut­
tersprache stattgefunden, auf dem 
viele Probleme des Studiums der 
Muttersprache angesprochen wur­
den. Am Zentralinstitut für Leh­
rerweiterbildung In Alma-Ata 
sind Im Juni vorigen Jahres zwei­
wöchige Lehrgänge zur Qualifi­
kation der Muttersprachlehrer in 
der Republik durchgeführt wor­
den (die nächsten Lehrgänge fan­
den Im Februar 1989 statt). Das 
Institut für Lehrerweiterbildung 
In Dshambul hat kurzzeitige 
Lehrgänge für die Lehrer des 
Gebiets (von 23 Lehrern verfü-

Pädtechnikum versorgten In kur­
zer Zelt alle deutschen Dorf- und 
Stadtschulen mit Jungen. Im Ge­
ste des Kommunismus erzogenen 
Lehrern.

In dieser Zelt, d.h. In den 20- 
er Jahren können wir schon von 
einer Volksbildung In der Mutter­
sprache der Sowjetdeutschen 
sprechen.

Komsomolzen sehen 
in die Zukunft

Das Technikum In Marxstadt 
bildete nicht nur gute Lehrer her­
an. Es hatte auch eine entschei­
dende Bedeutung für die Ent­
wicklung einer neuen kommuni­
stischen Kultur, für die Entwick­
lung des Komsomol, der Plonler- 
organlsatlon, der Körperkultur 
sowie für die politische Aufklä­
rung der Jugend. Das Technikum 
war bald das Zentrum der Ju­
gendbewegung der ganzen Stadt. 
Auf meinem Tisch liegt das Foto 
der Komsomolorganisation des 
Technikums von damals, auf dem 
an die 200 Komsomolzen mit 
glänzenden Augen in die Zukunft 
schauen. Schon Ihre Kleidung 
spricht von Ihrer sozialen Her­
kunft — Jungen und Mädchen 
der Armbauern, der Arbeiter und 
Handwerker. Das war eine gan­
ze Armee mutiger Kämpfer. Ge­
hilfe der Partei. Jeden Sonntag 
läuteten die Kirchenglocken und 
riefen die Gläubigen zum Gottes­
dienst. In derselben Stunde öffne­
te der Klub seine Türen, wo ein 
Blasorchester spielte, das zum 
Kulturprogramm der Komsomol­
zen einlud. Allmählich setzten 
wir es durch, daß die Jugend an 
der Kirche vorbeiging und In den 
Klub strömte. Das war das Werk 
des Pädagogischen Technikums., 
Wieviel neue Organlsatlonsfor-

fen nur zwei über eine Grundaus- 
lldung) durchgeführt. Analoge 

Lehrgänge für die Nordgebiete 
sollen Im laufenden Jahr in Kok­
tschetaw durchgeführt werden. 
Das Zellnograder Institut für 
Lehrerweiterbildung hat seine 
Arbeit ebenfalls aktiviert und 
führt Seminare für Muttersprach­
lehrer durch, zur Unterstützung 
der Lehrer wurden Methodikbro­
schüren herausgegeben.

Auf die Bitte der Mutter­
sprachlehrer hin, hat das Ministe­
rium für Volksbildung für sie 
methodische Empfehlungen' zu 
den Lehrbüchern der 1. und 3. 
Klasse vervielfältigt. Es wurden 
einheitliche Forderungen für 
schriftliche Arbeiten und Kon­
trollarbeiten geschaffen und wer­
den praktische Anleitungen zur 
deutschen Orthographie vorberei­
tet. Die Erfahrungen der Mutter­
sprachlehrer der Mittelschule 
Dshangls-Kuduk Im Gebiet Zeli­
nograd wurden studiert und ver­
allgemeinert. Die Zeitung 
„Freundschaft" erweist den Mut­
tersprachlehrern regelmäßige Un­
terstützung in methodischer Hin­
sicht (die Lehrerseite erscheint 
nach Möglichkeit wöchentlich).

Gegenwärtig beherrschen die 
Vorschulkinder deutscher Natio­
nalität die deutsche Sprache In 
der Reget sehr schlecht. Im 
Schuljahr 1987/88 wurde In den 
Vorschuleinrichtungen der Re­
publik, die In russischer Sprache 
geführt werden, der Mutter- 
sprachimterricht der deutschen 
Kinder von 5 Jahren an (2 Unter­
richtsstunden In der Woche zu 
25 Minuten) nach einem vom Mi­
nisterium erarbeiteten Programm 
eingeführt. Das ist natürlich sehr 
wenig und ruft die gerechtfertig­
te Kritik der Erzieher. Lehrer 
und der Eltern hervor. Der ein­
zig vernünftige Ausweg Ist die 
Verwirklichung der Erziehung 
der Kinder im Alter von fünf 
Jahren vorrangig In deutscher 
Sprache, d. h. mit den Kindern 
müssen Erzieher arbeiten, die 
Deutsch als Muttersprache be­
herrschen.

Insgesamt kann man sagen, daß 
die Organe der Volksbildung zur 
Realisierung des Beschlusses des 
Präsidiums des Obersten So- 
wlets der Kasachischen SSR vom 
25. Mal 1987 „Über den Stand 
des deutschen Muttersprachun­
terrichts In der Republik“ viel ge­
tan haben.

Aber es wäre falsch, daraus 
den Schluß zu ziehen, • daß ein 
grundlegender Umschwung beim 
Muttersprachunterricht der Kin­
der erreicht worden Ist.

Die Erfahrungen von 30 Jah­
ren beim deutschen Muttersprach­
unterricht in unserem Land 
zeigen, daß es auf diese Weise 
nicht möglich ist, die Mutterspra­
che In der Schule zu erlernen.

Die Schulabgänger beherr- 

men entstanden damals! Beliebt 
waren die Sprechchöre (slnlje 
blusy), die „lebenden“ Zeitun­
gen, die sogenannten „Gerichts­
prozesse“. Da richteten wir nach 
allen Regeln der Justiz Onegin, 
Petschorln u.a. Auf Wandzeitun­
gen und Plakaten wurden nach 
dem Muster von Majakowski die 
Klassenfeinde gezeigt und ent­
larvt.

All das war keine „außerschu­
lische“ Arbeit, das war direkte 
Teilnahme am politischen Kampf 
für den Aufbau des Sowjetstaa­
tes. Auch unsere Lehrer dienten 
uns in allem als Vorbild. Der 
Lehrerklub (dompros) spielte die 
Rolle eines progressiven Thea­
ters, In den die Lehrer Schau­
spieler, Dichter, Autoren und 
Regisseure zugleich waren.

Wenn wir heute auf die ersten 
Schritte der Sowjetschule zurück­
blicken. kommen wir zu sehr 
lehrreichen Schlußfolgerungen, 
viele von Ihnen haben auch bis 
heute Ihre Bedeutung nicht ver­
loren. Die Schule trug einen aus­
geprägten politischen, kämpferi­
schen Charakter. Die Klassen­
fronten waren vor unseren Au­
gen — da sind die Werktätigen, 
die Arbeiter und Bauern, die oft 
vor Hunger sterben (man denke 
nur an die große Hungersnot 
1921 1m Wolgageblet) und einen 
Schritt weiter ist die andere 
Frontllnle — die Nöpmänner, die 
Spekulanten, die Kulaken und die 
Reichen. Wir sahen täglich ver­
hungerte Menschen neben dem 
Laden eines Nöpmannes Hegen, 
In dem alle Leckerbissen fellge­
boten waren.

An diesem Klassenkampf muß­
te die Schule direkt mitkämpfen. 
Da genügten keine „Unterhaltun­
gen“, „Erziehungsmaßnahmen". 
„Erziehungsstunden“. Uns Schü­
ler brauchte niemand zu agitie­
ren. Wir konnten selbst gut agl- 

schen die russische Sprache per­
fekt. Das Ist nicht mit einzelnen 
Mängeln beim Muttersprachunter­
richt (z. B. schwache Kontrolle, 
das niedrige Niveau der Lehrbü­
cher, das Fehlen von Sichtmateri­
al usw.) verbunden, sondern 
damit, daß die Muttersprache 
nicht die Unterrichtssprache ist. 
Das trifft nicht nur auf Kinder 
deutscher Nationalität, sondern 
auch auf die anderen nationalen 
Minderheiten, zum Beispiel die 
Koreaner oder Kurden zu. In der 
Welt existiert praktisch kein ein­
ziges positives Beispiel, das be­
zeugen würde, daß sich Kinder 
einer beliebigen nationalen Min­
derheit In einer anderssprachigen 
Umgebung auf diese Welse ihre 
Muttersprache ausreichend gut 
aneignen können. Eine nationale 
Minderheit kann Ihre Mutterspra­
che nur erhalten, wenn der Un­
terricht in den Schulen und die 
Erziehung In den Kindergärten 
In dieser Sprache geführt wird. 
In Luxemburg erlernen die Kin­
der zum Beispiel auf der Grund­
lage Ihres deutschen Dialekts In 
der Unterstufe Hochdeutsch und 
In der Oberstufe wind zum Unter­
richt In französischer Sprache 
übergegangen. So beherrschen die 
Kinder beide Sprachen perfekt. 
In Rumänien gibt es einige Schu­
len, in denen die Kinder der 
deutschen nationalen Minderheit 
frei in ihrer Muttersprache spre­
chen. Die rumänische Sprache 
wind als Fach geführt und auch 
diese Sprache erlernen die Kin­
der In der Schule.

Es Ist also durchaus möglich. 
In den 10 bis 11 Jahren der 
Schulzeit das freie Beherrschen 
von zwei Sprachen zu. erlernen. 
Aber der Unterricht, besonders 
In der Unterstufe muß in der Mut­
tersprache geführt werden. Nur in 
diesem Fall können die Kinder 
im weiteren einzelne oder alle 
Fächer in der Muttersprache 
durchlaufen. Wir brauchen also 
deutsche Schulen.

Zur Organisation einer effekti­
ven Hilfe für die Lehrer dieser 
Schulen muß schnellstens ein wis­
senschaftlich-methodisches Zen­
trum (Abteilung) am Forschungs­
institut „I. Altynsarln“, ähnlich 
dem uigurischen geschaffen wer­
den, das sich mit der Erarbeitung 
von Programmen. Lehr- und 
Methodikhilfen für Schulen und 
Vorschuleinrichtungen usw. be­
faßt.

Große Besorgnis ruft die Aus­
bildung der Fachlehrer für Mut­
tersprache und Literatur hervor. 
Im Pädagogischen Institut Kok­
tschetaw existiert seit über zwei 
Jahrzehnten eine Abteilung für 
deutsche Sprache und Literatur. 
Aber dennoch kann man aus 
zwei Gründen nicht davon spre­
chen. daß hier tatsächlich deut­
sche Muttersprachlehrer ausgebil­
det werden: Erstens entspricht

tleren. Das Leben, der politische 
Kampf gegen ganz konkrete 
Klassenfeinde erzog uns, erzog die 
Schüler, die Jugend. Die Schule 
der 20er Jahre bereitete ihre 
Schüler direkt und gut für das 
Leben vor. Von der Schulbank 
gingen die Jungen und Mädchen 
in die Dörfer und wurden gute 
Lehrer.

Der Lehrer dieser Jahren lehr­
te nicht nur die Kinder, brauchte 
nicht nur gute Kenntnisse. Das 
war damals nicht ausreichend. 
Der Lehrer war oft der einzige 
Kulturträger Im Dorf. Keine Sit­
zung des Armenkomitees, keine 
Sitzung des Dorfsowjets, der Kol- 
chosverwaltung verlief ohne rege 
Anteilnahme des Lehrers. Der 
Kampf wurde um die Liquidie­
rung des Kulakentums, um die 
Getreidelieferung, um die Orga­
nisation der Kolchose geführt.

Die Dorfleute kamen zum Leh­
rer um Rat In allen möglichen 
Situationen. Nicht selten fielen 
solche jungen Lehrer einer Kula­
kenkugel zum Opfer. Mit all die­
sen Problemen mußten die Leh­
rer, die soeben erst die Schul­
bank verlassen haben, fertig wer­
den. Und sie lösten erfolgreich, 
die von der Partei gestellten Auf­
gaben In dieser Kampfatmosphä­
re. Das beweist, daß die Schule 
Ihre Schüler gut auf das Leben 
vorbereitet hatte. Das war der 
Inhalt, der Charakter der Sowjet­
schule von Ihren ersten Schritten 
an.

Darum stand niemals die Fra­
ge: wozu lernen? Ich kann mich 
nicht erinnern, daß unsere Leh­
rer Jemanden in langen Unter­
haltungen zu überzeugen suchten, 
daß er lernen müsse. Das war al­
len Kindern klar. Lernen müssen, 
hörten wir niemals, wir hörten 
nur lernen können, lernen dürfen. 
Und wenn es doch mal „Schwar­
ze Schafe In der Herde" gab. da 

der Lehrplan, auf dessen Grund­
lage die Fachlehrer für deutsche 
Sprache und Literatur ausgebil­
det werden, nicht der gegebenen 
Fachrichtung. Es wird ein Lehr­
plan benutzt, der nicht fachge­
mäß zusammengestellt sowie nicht 
bestätigt ist und weder nach der 
Art der Fächer, noch nach der 
Anzahl der Unterrichtsstunden In 
diesen Fächern der Fachrichtung 
„Muttersprache und Literatur“ 
entspricht. Zweitens wird der Un­
terricht In den allgemeinbilden­
den, gesellschaftlichen Diszipli­
nen und sogar In einigen Fach- 
dlszlpllnen (Pädagogik. Psycholo­
gie. Einführung in die Sprach­
kunde u. a.) in russischer Sprache 
geführt, was unzulässig Ist.

Der Verweis darauf, daß das 
aufgrund der schlechten Vorbe­
reitung der Schulabgänger nicht 
möglich sei, zeugt nur von dem 
Widerwillen, den Geist der Stag­
nationsperiode zu überwinden. 
Es Ist Ja bekannt, daß an den so­
wjetischen Hochschulen Tausende 
Studenten aus dem Ausland im­
matrikuliert werden, die die rus­
sische Sprache, d. h. die Unter­
richtssprache zunächst noch 
schlechter beherrschen als unsere 
Schulabgänger Ihre Mutterspra­
che. Analog Ist die Situation, 
wenn sowjetische Studenten zum 
Studium In die DDR delegiert 
werden.

Das schwierigste Problem beim 
Übergang zum Lehrplan der na­
tionalem Abteilungen Ist die Or­
ganisation des Unterrichts im er­
sten Studienjahr. besonders Im 
ersten Semester. Die geringen 
Kenntnisse der Muttersprache 
berücksichtigend, könnte man die 
Hälfte des ersten Semesters mit 
Beginn von 1. September (unter 
Ausschluß der landwirtschaftli­
chen Arbeitseinsätze der Studen­
ten) vollständig der Aneignung 
der Grundlagen der deutschen 
Sprache widmen. Nach einem 
solchen intensiven Einführungs­
lehrgang könnte man mit dem 
Studium zwei weiterer theoreti­
scher Fächer (Geschichte der 
KPdSU und Einführung In die 
Sprachkunde) In voller Überein­
stimmung mit dem Lehrplan der 
nationalen Abteilungen beginnen.

Allein der Fakt, daß die Stu­
denten die Geschichte unserer 
Partei in Ihrer Muttersprache 
studieren, würde als ausgezeich­
netes BeisDlel für die Leninsche 
Nationalitätenpolitik In der Pra­
xis dienen, denn in der Stagna­
tionsperiode konnte davon nicht 
einmal die Rede sein. Die tief­
gründige Aneignung der Ge­
schichte der KPdSU würde als 
Grundlage zum Studium anderer, 
schwieriger zu erlernender gesell­
schaftlicher DlszipHnen In der 
Muttersprache dienen. Die Aufga­
be wind dadurch erleichtert, daß 
viele unserer Hochschullehrbü­
cher In gesellschaftlichen Dis­
ziplinen, In Sprachkunde, Pädago­
gik usw. In der DDR in deut­
scher Sprache in ausgezeichneten 
Übersetzungen herausgeg eben 
werden.

Die Realisierung dieser Vor­
schläge zur Lehrerausbildung Ist 
mit zusätzHchen Ausgaben ver­
bunden. aber ihre Verwirkli­
chung an den Orten Ist ohne eine 
Einmischung von oben möglich. 
All das betrifft auch die wieder­
erschaffene Abteilung für deut­
sche Muttersprache und Literatur 
am Alma-Ataer Fremdsprachenin­
stitut.

lösten wir selbst, unser Schüler­
komitee, unsere Komsomolzelle 
die Frage, da brauchte sich kein 
Klassenleiter einzuschalten. Diese 
Schlußfolgerungen werden uns 
besonders heute. In unserem Al­
ter klar. Ich staune heute noch 
über die Kunst unserer Lehrer, 
die es verstanden, den ganzen 
Lehr- und Erziehungsprozeß so zu 
leiten, daß unser Stolz auf unse­
re Selbständigkeit, unser Selbst- 
berwußtseln gemindert wurden. 
Sie leiteten uns ohne Aufdring­
lichkeit. ohne übertriebene Auf­
sicht. so daß wir oft Ihre Leitung 
und Führung gar nicht merkten. 
Das förderte unsere Selbständig­
keit. Das Ist eine große pädago­
gische Kunst, die heute oft fehlt.

Die Deutsche Hochschule

In den 20er Jahren, als schon 
ein weit verzweigtes System von 
Dorf- und Mittelschulen funktio­
nierte, war der Drang nach Wis­
sen, nach Bildung sehr groß. Die 
Werktätigen wollten das Recht 
auf Bildung, das Ihnen die So­
wjetmacht gegeben hatte, voll 
ausnutzen. Es waren Jahre des 
großen wlrtschaftHchen und kul­
turellen Aufschwungs. Dazu be­
nötigte man qualifizierte Kräfte, 
und nicht zuletzt gebildete, den 
kommunistischen Ideen treue 
Schul- und Hochschullehrer. In 
den deutschen Dörfern an der Wol­
ga gab es fast keine Lehrer mit 
Hochschulbildung. Nur In Seel­
mann existierte ein Lehrersemi­
nar. das aber nur wenige Schüler 
hatte.

Unter diesen Verhältnissen be­
gann die Partei und Regierung 
für die dritte Etappe In der Ent­
wicklung der Volksbildung — die 
Vorbereitung für die Eröffnung 
von Hochschulen war die Aus­
bildung von künftigen Studenten. 
Die Anzahl der Mittelschulen 
war noch sehr gering. In Marx­
stadt und Seelmann funktionier­
ten schon Neunjahrschulen. Dann 
wurden auch In großen Dörfern 
wie Grimm. Hussenbach. Waren­
burg u.a. Neunjahrschulen ge­
gründet.

Friedrich EM IG

(Fortsetzung folgt)
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Sowjetdeutsche: Blick in die Geschichte

Die Deutschen in Kasachstan
Die ersten Kontakte
Kontakte von Deutschen — so­

wohl aus deutschen Landen Ge­
bürtigen als auch russischen 
Staatsangehörigen — mit Kasa­
chen oder Kirgisen (Klrgis-Kalsa- 
ken), wie sie damals genannt 
wurden, setzten schon 1m XVIII. 
Jahrhundert ein. Diese Deutschen 
waren hauptsächlich Wissen­
schaftler, Diplomaten. Militärs, 
die die Lebensweise, die Geschlch- 

| te. die Tier- und Pflanzenwelt, 
die geologische Struktur der ka­
sachischen Böden erforschten. 
Mit Forschungsexpedltlonen well- 
ten hier die hervorragenden Wis­
senschaftler und Reisenden A. 
Humbold. J. Gmelln, P. Pallas, 
Fr. Berg, Fr. Göbler, D. Schrenk, 
H. Rose, Ch. Ehrenberg sowie 
der aus den Ostseeprovinzen ge­
bürtige Biologe und hervorragen­
de Naturforscher K. Baer und 
viele andere. (W. W. Zlbulski. 
Forschungsexpeditionen nach Ka- 
sachstan. — Alma-Ata, 1988; 
W. F. Warlamow. Der Naturfor­
scher Karl Baer. — M., 1988; 
W. B. Murawjow. Auf Wegen 
durch russische Provinzen. Die 
Reisen von Peter-Simon Pallas. 
— M., 1977 und andere). Ein 
solides Forschungswerk über die 
Musik der Kasachen der Gouver­
nements Syr-Darja hinterließ A. 
Eichhorn, der In den Jahren 1870 
bis 1880 in Taschkent lebte. (iB. 
Jensakowitsch. Wertvolles Werk 
über die Musik der Südkasachen. 
Die Volksmusik In Kasachstan.— 
Alma-Ata. 1967, S. 57 — 65).

Nach dem Anschluß Kasach­
stans an Rußland kamen Ins Klr- 
glsenland nach und nach Deut­
sche, hauptsächlich aus den Ost- 
seeprovdnzen. Das waren Mili­
tärs, Ärzte, Apotheker. Lehrer, 
Wissenschaftler, Beamte ver­
schiedenen Ranges usw. Es tra­
fen auch verbannte Mitglieder 
der Organisation ..Narodnaja Wo- 
IJa" ein, unter ihnen J. Geier. 
A. Bleck, M. Aschenbrenner. In 
Petropawlowsk büßten ihre Ver­
bannungsfrist D. Selder, die aus 
Moskau gebürtige Ottilie Hoff­
mann, der Student der Petersbur­
ger Universität E. Schechter ab. 
Für die Verbreitung von ,,verbre­
cherischen Meinungen" die Sym­
pathie mit den Handlungen der 
Sozialrevolutionären Partei ent­
hielten und die bestehende Ord­
nung tadelten, wurde Wilhelm 
Jurgens, ein Handwerksgeselle 
aus Revel, nach Semlpalatlnsk 
verbannt. Für die Zugehörigkeit 
zur Partei ,,Proletariat" wunden 
1885 der Einwohner von Lodz 
J. Drescher und viele andere nach 
Semlpalatlnsk eingewiesen. (N. K. 
(onschl)n. Materialien für die 
Geschichte der politischen und 
administrativen Verbannung In 
die Steppenregion. Aufzeichnun­
gen der Semlpalatlnsker Zweig­
stelle der Westsibirischen Abtei­
lung. Russische Geographische 
Gesellschaft. XIV. Ausgabe. Se­
mlpalatlnsk, 1923, S. 1 — 100. 
5. Paginatlon. W. S. Galijew. 
Verbannte Revolutionäre In Ka­
sachstan. — Alma-Ata, 1978.)

Eines Sonderkapitels wert ist 
die Tätigkeit von Eugen Michae­

lis, eines der hervorragendsten 
Erforscher des vorrevolutionären 
Kasachstans und des Vertreters 
der revolutionär gesinnten Ju­
gend der 60er Jahre des vorigen 
Jahrhunderts. Einer der vortreff­
lichsten Abschnitte in seinem Le­
ben war seine Freundschaft mit 
dem großen kasachischen Dichter 
und Aufklärer Abal Kunanbajew. 
(In memorlam Eugen Michaelis. 
Aufzeichnungen der Semlpalatln­
sker Unterabteilung der Kalser- 
Hch-iRusslschen Geographischen 
Gesellschaft. VIII. Ausgabe. — 
Semlpalatlnsk, 1914, S. 1 — 13. 
Erste Paginatlon; A. M. Shlren- 
tschln. Uber die Beziehungen 
Abais zu den russischen revolu­
tionären Demokraten. Beiträge 
der AdW der Kasachischen SSR, 
1948, Nr. 1, S. 49—54).

Was Jedoch die eigentlichen 
deutschen Bauernansiedler betrifft, 
die Ackerbauernkolonien in Ruß­
land gründeten, so begannen Ihre 
Kontakte mit den sie umgebenden 
Nomadenvölkern schon In den er­
sten Jahren ihrer Ansiedlung Im 
unteren Stromgebiet der Wolga, 
d.h. In den 60er Jahren des 
XVIII. Jahrhunderts. Allerdings 
waren diese Beziehungen nicht 
immer friedlich. Die angriffslü­
sternen Völker — die Kirgisen 
(Kasachen) und Kalmyken — 
überfielen häufig die friedlichen 
Bauern und brachten ejne große 
Zahl von Kolonisten in die Skla­
verei nach Buchara und Chlwa. 
Von den 104 ursprünglich ge­
gründeten Wolgakolonien wur­
den bald darauf — im Jahre 
1785 — drei davon Infolge des 

durch die Nomadenüberfälle zu­
gefügten großen Schadens aufge­
löst. (D. Schmidt. Studien über 
die Geschichte der Wolgadeut­
schen. Pokrowsk, 1930, S. 50— 
51.) Äll das fand seine Wider­
spiegelung in den Volksliedern 
und Sagen.

1914, zum 150jährigen Grün­
dungsjubiläum der ersten deut­
schen Siedlungen im Wolgage­
biet, schreiben die örtlichen Li­
teraten Gottlieb Göbel (Beratz) 
und Alexander Hunger das Büh­
nenstück „Fest und Treu oder 
der Klrglsen-Michel und die 
Schön-Ammle aus Pfannenstlel" 
(Saratow, 1914), in dem sie auf­
grund von Überlieferungen über 
die ersten Lebensjahre der An­
siedler in Ihrer neuen Heimat be­
richteten. Es handelte sich dabei 
um einen Überfall der Kirgisen 
auf die Kolonie Pfannenstlel 
(Mariental), um die Liebe SuleJ- 
kas, der Töchter eines reichen 
Kirgisen, zu dem gefangengenom­
menen Michel und darüber, wie 
Sulejka Ihm zu seiner geliebten 
Ammie fliehen half. Es dürfte 
auch für den heutigen Leser von 
Interesse sein, über die ersten 
Kontakte zwischen dem deutschen 
und dem kasachischen Volk, zu 
erfahren, wenn auch nur fragmen­
tarisch.

Mit der Zelt normalisierten 
sich allmählich die Beziehungen. 
Schon In der zweiten Hälfte des 
XIX. und Anfang des XX. Jahr­
hunderts konnte man auf den 
Märkten In Mariental, Seelmann, 
Krasnojar und in anderen großen 
deutschen Kolonien eine Menge 

kirgisischen .Viehs antreffen. Die 
Entstehung dfer ersten Bauern­
siedlungen In Kasachstan und 
Mittelasien ist auf die Übersled­
lung von mehreren Hunderten 
deutschen Mennonlten (haupt­
sächlich aus religiösen Gründen) 
aus ihren Kolonien an der Wolga 
zurückzuführen. In den Jahren 
1880 bis 1881 siedelten sie sich 
teils 1m UJesd Aulle-Ata des Gou- 
vernemens SyrJDarja, Region 
Turkestan, teils in der Nähe der 
Stadt Chlwa an und gründeten 
dort die Kolonie Ak-Metschet. 
(A. M. Matwejew. Zur Frage 
über die aus Deutschland Gebür­
tigen in Mittelasien Ende des 
XIX. bis Anfang des XX. Jahr­
hunderts. Wissenschaftliche Ab­
handlungen der Taschkenter Uni­
versität!. Ausgabe 392, 1970, S. 
61—77; F. Bartsch. Unser Aus­
zug • nach Mittel-Asien. Halb­
stadt, 1907.)

Der Lehrer F. Bartsch, ein un­
mittelbarer Teilnehmer der Um­
siedlung, beschreibt In seinem 
Buch die Eindrücke von den er­
sten Zusammenkünften mit den 
Kasachen, wie folgt: ,,Unser Weg 
nach Aktube ging den Fluß Ilek 
entlang... Hier trafen wir die er­
sten größeren Kirgisenaule, de­
ren Bewohner sehr freundschaft­
lich, aber auch sehr neugierig 
waren... Das wenige Tatarisch, 
das ich mir während meines Auf­
enthalts In den Samaraer Ansied­
lungen angeeignet hatte, kam uns 
allen hierbei sehr zustatten. Bald 
hatten mehrere Junge Leute un­
serer Gesellschaft so viel vom 
Kirgisischen aufgefaßt, daß die

Verständigung immer besser 
ging." (F. Bartsch, ,,Unser Aus­
zug...", S. 35—36). Im weiteren 
beschreibt der Autor mit Sympa­
thie die Herkunft der Kasachen 
und ihre Bräuche.

Wie die Übersiedlung 
verlief

Eine bedeutende Übersledlung 
von deutschen Bauern als auch 
von Vertretern anderer Völker 
Rußlands begann in den 90er 
Jahren des XIX. Jahrhunderts. 
Das hing hauptsächlich zusammen 
mit der am 10. Juli 1881 ange­
nommenen Provisorischen Ord­
nung über die Übersiedlung von 
Bauern und mit dem am 13. Juli 
1889 verabschiedeten Gesetz 
..Über die freiwillige Umsiedlung 
ländlicher Einwohner und Klein­
bürger auf staatliche Lände­
reien". (N. J. Bekmachanowa. Die 
multinationale Bevölkerung Ka­
sachstans und Kirgisiens in der 
Epoche des Kapitalismus. — M., 
1986, S. 93 — 94). Das Gesetz 
von 1889 befreite die Bauern 
von der Entrichtung der Staats­
steuern und Pachtzahlungen im 
europäischen Teil Rußlands für 
zwei Jahre und hinter dem Ural 
für drei Jahre. Ihnen wurde auch 
ein Aufschub beim Ableisten der 
Mllltändlenstpfllcht gewährt. Ab 
1893 zahlte man den Umsiedlern 
Umzugsgelder aus, erwies ihnen 
ärztliche Hilfe, unterstützte sie 
mit Lebensmitteln und beglich 
ihnen ein Drittel des Fahrpreises 
in Eisenbahnwagen 4. Klasse. 
Am 29. Juni 1894 legalisierte 
das Ministerium für Inneres end­
gültig die Umsiedlung nach Ka­
sachstan und Mittelasien.

Diese Gesetze fielen zeitlich 
mit der großen Mißernte und dem 
großen Hunger in den Jahren 
1891 — 1892 zusammen, die vie­
le zentrale Gouvernements Ruß­
lands und besonders das Wolga­
gebiet heimsuchten. Es begann 

eine massenhafte Migration der 
verarmten deutschen Bauern 
nach Sibirien, in die Steppenre­
gion. nach Turkestan, Nordkau­
kasien sowie die Emigration 
nach Nord- und Südamerika. 
1892 gründeten rund 100 Fami­
lien deutscher Kolonisten aus Sa­
mara und Saratow im UJesd 
Taschkent des Gouvernements 
Syr-Darja die Siedlung Konstan- 
tinowka (heute Dorf Tobollno, 
Rayon Sary-Agatsch, Gebiet 
Tschlmkent). (A. M. Matwejew. 
Ebenda, S. 67; J. Stach. Das 
Deutschtum in Sibirien, Mlttel- 
asieif und dem Fernen Osten. 
Stuttgart, 1938, S. 45).

Es sei hier eine Besonderheit 
der Organisation der Umsiedlung 
in die Region Turkestan hervor­
gehoben. 1883 hatte der Gene­
ralgouverneur Tschernjajew die 
Sledlerordnung festgelegt, der 
zufolge in das Gebiet nur „Per­
sonen russischer Herkunft" über­
siedeln durften. (A. A. Polow- 
zew. Rechenschaftsbericht des 
Beamten für Sonderaufträge A. 
A. Polowzew, entsandt in den 
Jahren 1896—1897 zum Ein­
sammeln von Angaben über den 
Stand der Umsiedlung in die 
Region Turkestan. Sankt-(Peters­
burg, 1898, S. 99). Und laut Ar­
tikel 5 der „Ordnung über die 
freiwillige Übersledlung der 
ländlichen Bewohner und Klein­
bürger auf Staatsländereien in 
den Gebieten Syr-Darja, Fergana 
und Samarkand" vom 10. Juni 
1903 wurde die Obersiedlungs­
erlaubnis „nur Personen ange­
stammter russischer Herkunft mit 
orthodoxer Glaubensbekenntnis” 
erteilt. (N. Gawrilow. Die Über­
siedlung in der Region Turke­
stan. — Taschkent, 1911, S. 39). 
Deshalb entstanden deutsche Sied­
lungen dort nur mit Sonderer­
laubnis; man braucht sich nicht 
zu wundern, daß ihre Zahl dort 
sehr gering war.

Viktor KRIEGER 
(Fortsetzung folgt)

Zum bevorstehenden Besuch 
M. S. Gorbatschows 

in Großbritannien
Die politischen Kontakte zwi­

schen der Sowjetunion und Groß­
britannien auf höchster Ebene 
blicken auf eine lange und frucht­
bare Geschichte zurück. Der be­
vorstehende Besuch M. S. Gor­
batschows in London sowie seine 
Verhandlungen mit M. Thatcher 
setzen Jedoch diese Tradition 
nicht nur einfach fort. Die Be­
sonderheit dieses sowjetisch-bri­
tischen Gipfeltreffens besteht da- 

J rin, daß es unter den Verhältnis­
sen eines neuen politischen Kll- 
ihas stattfindet.

Dieses neue politische Klima 
ist im Ergebnis von radikalen Ver­
änderungen entstanden, die in 
den letzten Jahren in der interna­
tionalen Situation eingetreten 
sind. Es hat keinen Sinn, irgend­
einem bestimmten Land das 
Alleinverdienst darin zuzuschrei­
ben. Die Verbindung dieser Ver­
änderungen zur sowjetischen 
Umgestaltung liegt jedoch heute 
auf der Hand.

M. Thatcher war eigentlich die 
erste prominente Persönlichkeit 
des Westens, die den Beginn einer 
neuen Phase in der Entwicklung 
der sowjetischen Gesellschaft ge­
spürt hat. Die Schlußfolgerungen, 
zu denen sie bereits nach ihrem 
ersten Treffen mit M. S. Gor­
batschow gelangt war und die 
später nur bestätigt wurden, ha­
ben bei der Herausbildung der 
Reaktion des Westens darauf, was 
heute als „Gorbatschows Heraus­
forderung" bekannt ist, eine nicht 
geringe Rolle gespielt.

Das Wesen dieser Herausfor­
derung besteht darin, daß sie den 
Charakter einer Nichtkonfronta­
tion hat. Sie ist eher eine Einla­
dung, die heute wechselseitig ab­
hängige und sich schnell verän­
dernde Welt mit einem neuen, ei­
nem frischen Blick zu sehen. 
Sie ist ferner ein Komplex von 
vorgeschlagenen Prinzipien, auf 
deren Grundlage eine Politik 
aufgebaut werden kann, die die­
sem neuen Zustand der Welt als

Briefing im
Ein zentrales Ereignis in der 

Welt sind heute der Besuch M. S. 
Gorbatschows in Kuba und sei­
ne Gespräche mit F. Castro, sag­
te der erste Stellvertreter des 
Leiters der Hauptabteilung Infor­
mation des Außenministeriums 
der UdSSR W. Perflljew. „Auf 
der Insel der Freiheit findet ein 
Meinungsaustausch zu einem 
großen Kreis von Fragen statt, 
die die weitere Entwicklung und 
Festigung der bilateralen Zusam­
menarbeit im Interesse der Völ­
ker der UdSSR und Kubas so­
wie ein breites Spektrum interna­
tionaler Probleme betreffen", be­
tonte er.

Auf den am 12. und 13. April 
stattfindenden offiziellen Freund­
schaftsbesuch des Mitglieds des 
ZK der KPdSU und Außenmini­
sters der UdSSR, E. A. Sche­
wardnadse, in der DDR einge­
hend, sagte der Sprecher des 
Außenministeriums: „Wir be­
trachten den Besuch des sowjeti­
schen Ministers als eine wichtige 
Etappe der Zusammenarbeit bei 
der Realisierung der Vereinba­
rungen der führenden Repräsen­
tanten unserer Parteien und 
Staaten über die Beförderung der 
Beziehungen der UdSSR und 
der DDR auf ein qualitativ neu­
es Niveau."

Nach Meldungen aus Namibia 
dauern im Norden dieses Landes 
d'e bewaffneten Zusammenstöße 
fort, wächst die Zahl der Toten 
und Verletzten, teilte W. Per­
flljew weiter mit. Im UNO-Sl- 

adequat betrachtet werden könn­
te. Das ist ferner Verzicht auf 
Besitz der Wahrheit in letzter 
Instanz und daher Bereitschaft, 
in einem maximalen Maße dem 
Standpunkt der anderen Seite 
Rechnung zu tragen.

Es muß gesagt werden, daß das 
sowjetisch-britische Zusammen­
wirken bereits gute Resultate ge­
bracht hat. Zwischen beiden Län­
dern bestehen ziemlich umfassen­
de Bereiche des Einvernehmens 
zu solchen Fragen wie Reduzie­
rung der strategischen Rüstun­
gen und Befolgung des ABM- 
Vertrags, Beseitigung der chemi­
schen Waffen und vertrauensbil­
dende Maßnahmen. Nach der er­
sten Runde der Verhandlungen 
über die konventionellen Streit­
kräfte und Rüstungen in Europa 
zu urteilen, gibt es auch hier ei­
nen Gegenstand für konstruktive 
Erörterung.

Die europäischen Fragen wer­
den überhaupt, wie angenommen 
werden darf, bei den Verhand­
lungen in London einen wichtigen 
Raum einnehmen. Hinter den 
laufenden Problemen, die, wie 
das Wiener Treffen gezeigt hat, 
eine immer erfolgreichere Lösung 
finden, müssen aber auch umfas­
sendere Tendenzen der europäi­
schen Enwlcklung gesehen wer­
den. Der Vergleich zwischen dem 
sowjetischen und dem britischen 
Blick auf die Zukunft Europas 
sowie die Suche nach Berüh­
rungspunkten zwischen ihnen 
könnten sich als recht nützlich 
erweisen. Das Potential und die 
Traditionen sind hier beträcht­
lich, es gibt aber auch nicht we­
nig Probleme, etwa das, wie die 
sich herausgebildeten Formen der 
Zusammenarbeit noch effektiver 
gestalten und neue gefunden wer­
den könnten.

In der Sowjetunion ist man der 
Ansicht, daß die sowjetisch-briti­
schen Beziehungen eine gute und 
langfristige Perspektive haben.

(TASS)

Pressezentrum
cherheltsrat, dem ein Bericht des 
UNO-Generalsekretärs über diese 
Ereignisse vorgelegt wurde, sind 
Konsultationen im Gange. „In der 
gegenwärtigen Situation ist es 
nach unserer Ansicht äußerst 
wichtig, die sofortige Einstel­
lung der Kampfhandlungen und 
des Blutvergießens durchzuset­
zen", sagte der Sprecher des 
Außenministeriums der UdSSR. 
„Das würde der UNO eine Mög­
lichkeit bieten, die Kontrolle 
über die Situation zu übernehmen 
und sie in die Bahn der Realisie­
rung des Aktionsplans zur Ge­
währung von Unabhängigkeit an 
Namibia zurückzubringen."

Auf dem Briefing wurde auf 
Meldungen aus Mittelamerika 
aufmerksam gemacht. „Die in die­
sen Tagen in San Jose abgehal­
tene Treffen der Außenminister 
von fünf Staaten der Region nahm 
nach unserer Ansicht nach den 
wichtigen Beschluß an, sich an 
den UNO-Generalsekretär mit 
der Bitte zu wenden, 
den Prozeß der Bildung von in­
ternationalen Beobachtergruppen 
zu beginnen, die die Einstellung 
der ausländischen Hilfe für die 
in den Ländern der Region sta­
tionierten irregulären militäri­
schen Formationen sowie die 
Nlchtbenutzung des Territoriums 
eines mittelamerikanischen Staa­
tes als eines Aufmarschraums für 
die Aggression gegen einen ande­
ren Staat kontrollieren sollen", 
sagte W. Perflljew

(TASS)

In den Bruderländern

Ehrentitel 
verliehen

HANOI. Eine große Gruppe 
Medizinar.beiter Vietnams bekam 
vor kurzem zum erstenmal die 
in der Republik eingeführten 
Ehrentitel „Volksmediziner der 
SRV" und „Verdienter Medizi­
ner der SRV" verliehen. Der er­
ste Titel wurde 31 und der zwei­
te 148 Mitarbeitern des Gesund­
heitswesens zuerkannt. Auf dem 
feierlichen Zeremoniell, das aus 
diesem Anlaß stattfand, sprach 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPV und Vorsitzender 
des Staatsrates der SRV Vo Ti 
Kong. Er betonte, daß die Medi­
ziner'der SRV durch ihre hinge­
bungsvolle Arbeit einen gewich­
tigen Beitrag zur Entwicklung 
des nationalen Gesundheitswesens 
geleistet haben und weiterhin 
leisten.

Der vietnamesische leitende 
Funktionär forderte alle Medizin-
arbelter der SRV auf, die gesam­
melten positiven Erfahrungen in­
tensiver auszuwerten und hob die 
Gesundheitswesen qualifizierte 
Notwendigkeit hervor. für das 
Kader heranzubilden. Die Sorge 
um die Gesundheit der Werktä­
tigen und die medizinische Hilfe 
für jeden Bürger der SRV gehö­
ren zu den wichtigsten Ausrich­
tungen der sozialökonomischen 
Politik der Partei und des viet­
namesischen Staates. Auf eine 
Reihe schwerwiegender Mängel 
Im Gesundheitswesen verweisend, 
zielte Vo Ti Kong die Medlzln- 
arbeltar auf einen entschiedenen 
Kampf gegen negative Erschei­
nungen, für die Vervollkomm­
nung der Tätigkeit der medizini­
schen Einrichtungen der Repu- 
bl'k ab.

Frühlingsfestival 
in Korea

PJÖNGJANG. Die besten Büh­
nen der Hauptstadt der KDVR sol­
len den Sängern, Musikern, Tän­
zern und Zirkusartisten — den 
künftigen Teilnehmern am Festi­
val „Der Aprilfrühling" — ge­
hören, das Anfang des nächsten 
Monats eröffnet wird.

Unter den Sendboten aus über 
60 Ländern der Welt gibt es vie­
le bekannte Meister der Bühne — 
Preisträger nationaler und in­
ternationaler Wettbewerbe. Stän­
dige Teilnehmer des Festivals 
sind auch die sowjetischen Arti­
sten, die immer wieder die Sym­
pathien der koreanischen Zu­
schauern erobern. Diesmal wer­
den Artisten aus Belorußland den 
Einwohnern von Pjöngjang Ihre 
Kunst darbieten.

Kabul erneut beschossen
Afghanische Extremisten ha­

ben neulich erneut Viertel der 
afghanischen Hauptstadt massiv 
beschossen. Dabei wurden sechs 
Einwohner von Kabul getötet und 
24 verwundet. Unter den Opfern 
sind Frauen und Kinder.

Im Außenministerium der Re­
publik Afghanistan fand ein Brie­
fing für ausländische Journali­
sten statt. Der Sprecher des Au­
ßenministeriums der Republik 
Afghanistan informierte die An­
wesenden über die militär-politi­
sche Situation im Lande. Er be­
tonte, daß Einheiten der afghani­
schen Armee Operationen durch- 
eeführt haben, bei denen eine 
Gruppe von Extremisten im Be­
zirk Makwan der Provinz Kanda 
har unschädlich gemacht werden

Zu Problemen 
der Ost-West-Beziehungen

In Brüssel und in London sind 
zwei große infernafionale Treffen 
abgehalten worden, auf denen die 
wichtigsten Diskussionsthemen ver­
schiedene Aspekte der Ost-West- 
Beziehungen waren. Die internatio­
nale Konferenz, die in der belgi­
schen Hauptstadt stattfand, galt den 
Perspektiven dieser Beziehungen 
für die 90er Jahre, während in der 
britischen Hauptstadt auf einer Mi- 
nistertagung der westeuropäischen 
Union (WEU) die Rede von der 
Ausarbeitung einer gemeinsamen 
Haltung des Westens zu Fragen ei­
nes militärpolitischen Dialogs mit 
dem Osten gewesen war.

Auffallend war, daß für beide die. 
ser Foren der Versuch der politi­
schen Führung des Westens gemein­
sam war, den Stand der Beziehungen 
mit den sozialistischen Staaten von 
einem konstruktiveren Standpunkt 
aus zu betrachten und die Möglich­

In wenigen Zeilen
BONN. Die Inflationsrate in 

der BRD ist im März auf 2,7 
Prozent, den höchsten Wert seit 
Juni 1984, gestiegen. Das teilte 
das Statistische Bundesamt in 
Wiesbaden mit.

DAMASKUS. Die Front derer, 
die eine gerechte und dauerhafte 
Lösung des Palästina-Problems 
unterstützen, ist weltweit erstarkt. 
Zu diesem Urteil gelangt die Pa­
lästinensische Kommunistische 
Partei in einer neulich in Damas­
kus zum „Tag des Bodens" ver­
öffentlichten Erklärung. Dies sei 
vor allem auf die polltisch-diplo­
matischen Initiativen der PLO zu­
rückzuführen.

GENF. Brasiliens Botschaften 
Marcos Castrioto de Azambuja 
hat der Genfer Abrüstungskonfe­
renz einen Bericht über ein Expe­
riment in der chemischen Indu­
strie seines Landes vorgelegt, bei 
dem Verfahren zur Kontrolle ei­
ner künftigen Konvention zum 
Verbot chemischer Waffen er­
probt worden sind. Zu den positi­
ven Erfahrungen gehöre, daß eine 
wirksame Kontrolle möglich ist.

SÖUL. Schwerbewaffnete Po- 
llzelelnhelten haben die Hyundai- 
Werft in der südkoreanischen 
Stadt Ulsan gestürmt, um den 
mehr als 100 Tage andauernden 
Streik der Schiffbauer gewaltsam 
zu beenden. Rund 10 000 Uniför- 
mierte gingen mit Tränengas ge­
gen die Streikenden vor. Min­
destens 700 Personen wurden of­
fiziellen Angaben zufolge festge­
nommen.

sollte. Im Verlaufe dieser Opera­
tion wurden mehr als 20 Extre­
misten getötet und 18 verwundet. 
30 Personen verloren die Oppo- 
sltlonäre in der Nordprovinz Sa­
ri Pul.

Die Straße Kabul—Jalalabad 
ist für den Kraftverkehr nach wie 
vor offen. Am 4. April traf ein 
Autokonvol mit Lebensmitteln 
und Massenbedarfsartikeln für 
die Einwohner von Jalalabad ein.

Wie der Sprecher des afghani­
schen Außenministeriums weiter 
sagte haben die „Unversöhnli­
chen" vom 30. März bis zum 2. 
April die Stadt Malman in der 
Provinz Farjab intensiv beschos­
sen. Dabei starben drei Zivili­
sten, darunter ein Kleinkind. 

keiten einer künftigen Zusammen. 
Wirkung mit ihnen zu bewerten. 
Sogar ein so konservativer Politiker, 
wie es der NATO-Generalsekretär 
Manfred Woerner ist, betonte in 
seiner Rede auf der Brüsseler Kon­
ferenz, daß die sich andeufenden 
Veränderungen in der Welf das 
Nordatlantische Bündnis vor die 
Notwendigkeit stellen, den Charak­
ter seiner weiteren Existenz zu re­
vidieren und in den Osf-West-Be- 
ziehungen die ideologische und mi­
litärische Konfrontation gegen Zu­
sammenarbeit und friedlichen Wett­
bewerb zu ersetzen.

Es liegt auf der Hand, daß derar­
tige Äußerungen westlicher Politi­
ker nur unter dem Einfluß der 
Innen- und Außenpolitik der 
Sowjetunion möglich gewor­
den sind, die tiefgreifende Verän­
derungen im internationalen politi­
schen Klima nach sich zog.

London — die Hauptstadt Großbritanniens—ist eine 
der größten Städte der Welt. London spielt eine bedeu­
tende Rolle im politischen, ökonomischen, wissenschaft­
lichen und kulturellen Leben sowohl Großbritanniens als 
auch der ganzen Welf.

Die rund 8 Millionen zählende Einwohnerschaft von

London bilden Menschen von unterschiedlichem Schlag, 
von denen jeder einzelne seine Erfolge und Probleme, 
seine Freude und seinen Schmerz, seine Interessen und 
Zukunftspläne hat.

Unser Bild: Die Wolkenkratzer Londons.
Foto: TASS

Verkaufte Wanderwege
Großbritannien: Regierung plant Gebührenpflicht 

Erholungfür
Im britischen Wanderverein, 

der „Ramblers Association", 
herrscht Alarmstimmung. Anlaß 
sind die Jüngst im Detail vorge­
legten Pläne der Regierung, die 
Wasserindustrie des Landes pri­
vatisieren zu wollen. Auch gro­
ße Trlnkwasserelnzugesgeblete, 
die sich in beliebten Wald- und 
Moorgebieten sowie in großen 
Tellen der herrlichen National­
parks befinden, gingen dann In 
den Besitz von Aktiengesell­
schaften über. Dies, so die „Ram­
blers Association", würde unwei­
gerlich den Todesstoß für viele 
öffentliche Wanderwege bedeu­
ten. Zumindest könnten dann 
nicht wenige Spaziergänger, 
Wanderer oder Bergsteiger Ihr 
bevorzugtes Freizeitgebiet nur 
noch gegen Entrichtung einer 
Gebühr an die neuen Landeigen­
tümer betreten.

In der Londoner Zeitung „Mor- 
nlng Star" meldete sich in die­
ser Sache Jetzt Benny Rothman, 
einer der Veteranen der briti­
schen Anbeiter-Wanderbewegung, 
zu Wort. Er warnte vor den Pri­
vatisierungsplänen: ..Wir wollen 
keine Konfrontation. Aber wenn 
es soweit kommen sollte, wird es

Gerade darauf ist die wachsende 
Überzeugung unter den ^Aitgliedern 
der westlichen militär-politischen 
Bündnisse NATO und WEU zurück­
zuführen, wonach es an der Zeit 
ist, die strategischen Konzeptionen 
dieser Bündnisse zu erneuern, und 
daß sie heute einer ernsthaften Um­
gestaltung bedürfen.

In der Sowjetunion wird der 
Wunsch des Westens, die Beziehun. 
gen zu den sozialistischen Ländern 
zu verbessern, begrüßt. Es wäre je­
doch gut, wenn diese Absichten mit 
konkreten Schritten einhergehen 
würden, die den Friedensinitiativen 
Moskaus entgegenkommen würden. 
Zugleich fällt aber auch eine gewis­
se Dialität in der Haltung des We­
stens auf. Auf den Treffen in Brüssel 
und London haben einige Teilneh­
mer nach wie vor von einer angeb­
lichen sowjetischen Überlegenheit

nicht genug Aufseher geben, die 
Öffentlichkeit von Gebieten fem- 
zuhalten, die sie gerade erst rich­
tig schätzen und genießen ge­
lernt hat." Der 77Jährlge Benny 
Rothman gehört zu den promi­
nenten Vorkämpfern des nicht 
immer selbsverständlichen 
„Rechtes auf einen Wanderweg". 
Als arbeitsloser Automechaniker 
organisiert er 1932 eine viel 
Staub aufrührende Protestaktion 
im „Reak Dlstrlct", dem vor den 
Toren von Manchester liegenden 
Bergland. Große Telle davon be­
fanden sich im Privatbesitz, der 
Zugang war streng verboten. 
Rund 600 Arbeiterwanderer zo­
gen zum „Kinder Scout", der 
höchsten Erhebung dieser Heide- 
und Moorlandschaft. Sie durch­
brachen die Reihen der aufgebo­
tenen Waldhüter und marschier­
ten zum Picknick auf die Berg­
kuppe. Benny Rothman und fünf 
weitere Wanderer wurden als Rä. 
delsführer wegen ..aufrühre­
rischer Ansammlung" vor Ge­
richt gestellt. Rothman erhielt 
vier Monate Gefängnis, ein ande- 
rer Mitstreiter sogar sechs. Bel 
ihm hatte man im Rucksack eine 
Broschüre gefunden. als deren 

gesprochen und es wurden Appelle 
laut, es nicht mit einer Erweiterung 
der ökonomischen Zusammenarbeit 
mit dem Osten eilig zu haben sowie 
das „Abschreckungsarsenal, darunter 
das nukleare, auf dem erforderlichen 
Niveau aufrechtzuerhalfen". Es müs­
sen auch die Erklärungen aufhorchen 
lassen, die heute in Washington und 
in anderen westlichen Hauptstädten 
nicht zugunsten einer Reduzierung, 
sondern vielmehr einer Aufstockung 
und Modernisierung der nuklearen 
Arsenale zu hören sind.

Derlei Äußerungen können wohl 
kaum anders als Ausdruck der Be­
strebung einflußreicher Kreise des 
Westens bewertet werden, einen 
Dialog mit dem Osten ausschließlich 
von der Position der Stärke aus zu 
führen. Wie wir sehen, leben im 
Westen immer noch die Dogmen aus 
den Zeiten des kalten Krieges wei­
ter. Aber das ist nicht das, was die 
Welt heute braucht. Sie benötigt 
dringlich Weitsicht und konstruktive 
Einstellung zu den komplizierten 
Problemen unserer wechselseitig 
abhängigen Welt.

Albert BALEBANOW, 
TASS-Kommentator

Verfasser „ein gewisser Dr. Le­
nin" festgestellt wurde.

Erst 1949 konnte mit Unter­
stützung der damaligen Labour- 
Regierüng ein Gesetz verabschie­
det werden, das ein „Recht auf 
den öffentlichen Fußpfad" fest­
legte. Es entstanden meist an 
Wäldern. Feld- und Wiesenrai­
nen entlangführende Wanderwe­
ge. zu denen merkwürdige höl­
zerne Tritte gehören, mittels de­
rer der Wanderer private Zäune 
und Hecken übersteigen darf. 
Dennoch hatte der Wanderverein 
immer wieder Grund zur Klage. 
Landbesitzer entfernten Wander­
markierungen, pflügten Wege um, 
versahen Durchgänge mit dem 
Schild „Privat" oder ließen Bul­
len weiden, um Naturfreunde ab­
zuschrecken. Trotzdem bot das 
Gesetz eine gute Grundlage, die 
Interessen der Wanderer zu ver­
treten. 1973 wurden sogar die 
staatlichen Wasserunternehmen 
gesetzlich verpflichtet, neue 
Wandermöglichkeiten zu schaf­
fen und den Zugang zu den Na­
turschönhelten zu garantieren.

Mit dem neuen Prlvatlslerungs- 
Sesetz. so Benny Rothman, wür- 

e dieser Fortschritt zunichte 
gemacht werden. Ein gesetzliches 
Recht auf den öffentlichen, ko­
stenlosen Wanderweg werde für 
diese Gebiete nicht mehr garan­
tiert: „Der Gesetzentwurf er­
muntert stillschweigend dazu, die 
Erholung mit Gebühren zu bele­
gen."

Karl-Heinz GRAFE 
(Aus „Wochenpost")
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Die Elsterstreiche

Fest der Muttersprache
Rund eine Woche dauerte in der 

5. Mittelschule von Lissakowsk 
dieses Fest, das in drei Sprachen: 
in Russisch, Kasachisch und 
Deutsch durchgeführt wurde. An 
dieser thematischen Woche betei­
ligten sich Kinder dreier verschie­
dener Nationalitäten von der ersten 
bis zur zehnten Klasse. Diese Tage 
waren sehr abwechslungsreich. Im 
Foyer war eine reichhaltige Bü-

cherausstellung aufgebaut worden.
Besonders begeistert waren alle 

Schüler von dem Wissenstoto 
„Kennst du die Pionierorganisa­
tion der DDR?“. Hier waren alle 
Kinder Feuer und Flamme, suchten 
die interessantesten Antworten, 
und die Jury hatte es schwer, die 
Besten festzustellen.

Die jungen Rezitatoren der ka­
sachischen Poesie zeigten sich auch

von der besten Seite, genauso wie 
die jungen Zeichner aus der Unter­
stufe, denen die Oberschüler kleine 
Märchen in deutscher Mutterspra­
che vorlasen. Danach mußten die 
Oktoberkinder aus den deutschen 
Gruppen diese Märchen illustrie­
ren. Es war wirklich ein Fest der 
Phantasie! Woldemar LORENZ, 

Deutschlehrer
Gebiet Kustanai

Unsere Forderungen 
an die Umgestaltung in der

liebe Not mit ihren Jungen. Un 
entwegt mußten sie sie füttern. Die 
winzigen Nimmersatte sperrten ih­
re Schnäbelchen stets auf und piep­
sten laut. Oft sahen wir in un 
mittelbarer Nähe unsere Bekannte. 
Sie saß artig da und beob­
achtete aufmerksam das Staren­
haus.

„Sie führt sicherlich etwas Bö­
ses im Schilde“, sagte Sascha.

Eines Tages saßen wir mit Sa­
scha auf der Gartenbank. Plötz­
lich kam die Elster angeflogen und 
ließ einen genau solchen Laut von 
sich, wie die Stare, wenn sie mit 
Futter angeflogen kamen.

Die Jungen begannen erfreut zu 
piepsen und steckten die Köpfchen 
aus dem Loch heraus. Die Elster 
packte eines mit ihrem starken 
Schnabel und wollte es herausho­
len.

Das ärmste winzige Vögelchen 
zappelte und jammerte unbeholfen. 
Natürlich ließen wir es nicht ge­
schehen. Sascha lief zum Staren­
haus, polterte laut. Die Elster er­
schrak und ließ das Junge aus ih­
rem Schnabel fallen. Böse zitternd 
stob sie davon.

Sascha hob das winzige Junge 
auf und legte es ins Nest zurück.

„Ist das aber eine schlaue Die­
bin“, sagte Sascha. Die muß man 
Mores lehren, sonst stielt sie noch 
alle Starenjungen.“

Am nächsten Tag erschien die 
Elster wieder am Starenhaus. Ich 
lud meine Flinte mit Salz und 
schoß in die Luft ab. Von nun an 
kam die Diebin nicht mehr.

Leo BILL
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Mitte März baute mein kleiner 
Nachbar Sascha Unger ein Sta­
renhaus und nagelte es am Giebel 
seines Hauses fest.

„Bald kommen die Stare und 
sie können gleich in das Häuschen 
einziehen“, freute sich Sascha und 
runzelte seine mit Sommerspros­
sen betupfte Nase.

Es verstrich jedoch eine Woche 
und dann noch eine, aber die Früh­
lingsboten blieben immer noch 
aus.

Eines Morgens aber stürmte Sa­
scha in meine Wohnung und sagte 
erfreut: „Sie sind da!“

Wir gingen in den Hof. Jetzt sa­
ßen mehrere Stare auf der Tele­
fonleitung und pfiffen lustige 
Frühlingsliedchen. Dabei schiller­
te ihr Gefieder in der Sonne vio­
lett. Einige 
begann dann 
Starenhaus 
pärchen zu nisten. Jetzt hatten sie 
nur noch wenig Zeit, um zu sin­
gen. Nur früh am Morgen setzten 
sich beide auf den kleinen Ast, den 
Sascha sorgfältig vor dem Schlupf­
loch angebracht hatte und lei­
teten fröhlich trillernd den Früh­
lingstag ein.

Eines Tages, die Stare waren 
gerade fort, kam eine Elster ange­
flogen. Bekanntlich gilt ja die 
Elster als die schlimmste Schwatz­
base. In Wirklichkeit ist sie ein 
ooooooooooooogoooooooooooooqoooooooooogoooooooooooqqgoooooooooqc

und kluger Vogel, 
sie sehr wachsam, 
unbemerkt an ihr

Tage 
i in 

ein

später 
Saschas 
Staren­

sehr schlauer 
Außerdem ist 
man kann nie 
vorbeigehen. Sobald die Elster ein 
ihr fremdes Geräusch vernimmt, 
beginnt sie laut zu spektakeln.

Nicht von ungefähr war sie dies­
mal hierhergekommen, das war 
klar. Sie ließ sich aber nichts an­
merken. Sie steckte neugierig ihren 
Schnabel in das Schlupfloch des 
Starenhauses, wollte mit dem gan­
zen Kopf hinein, aber das Loch war 
zu klein. Sie zeterte unzufrieden 
und setzte sich auf den Zaun.

„Du Klatschbase, mach, daß du 
fortkommst!“ schimpfte Sascha 
unzufrieden und verscheuchte sie. 
Inzwischen war ein ganzer Monat 
verstrichen. Die Stare hatten ihreSie lauten so: Wir stimmen für 

eine fünftägige Unterrichtswoche; 
wir wollen in der Schulkantine 
gutes Mittagessen bekommen; je­
den Unterrichtstag soll es zwei 
Sportstunden geben; unsere Turn­
halle soll endlich gut ausgestattet 
werden. Sind diese Forderungen 
ernst genug? Ich schätze, nicht 
ganz, aber immerhin steckt ein 
Körnchen Vernunft 
nicht wahr?

Wir lernen ja erst Demokratie 
üben und können dabei durchaus 
Fehler machen.

Oxana JEGOROWA 
Semipalatinsk

Schule

doch darin,

ernsten Diskussion, 
sie sich entweder

Das Dreirad

ver-

Federball ist kein leichtes Spiel
die 

und
zur

Men- 
über- 

entge-

Im Foyer unserer 33. Mittelschu­
le hängt schon das zweite Jahr 
das Plakat „Wir stimmen für die 
Perestroika!“. In Wirklichkeit hat 
sich bei uns noch sehr wenig ver­
ändert, obwohl wir alle die Wand­
lungen sehr herbeisehnen. Wir ver- 
stenen es einfach noch nicht, so 
richtig zu diskutieren und neue 
Diskussionsformen einzuführen. 
Versammeln wir uns einer

Sascha hat ein Dreirad ge­
schenkt bekommen. Für ein 
Menschlein von zweieinhalb Jah­
ren war das natürlich das beste 
Dreirad der Welt. Es war der Ge­
genstand seines Stolzes und sei­
ner Freude. Er fuhr die Straße 
entlang und lächelte allen 
sehen zu — denen, die er 
holte, und denen, die ihm 
genkamen.

..Tante, ich hab' ein Dreirad!“ 
„Ja, ja“, sagte die Frau und ging 
weiter, ohne Freude zu zeigen.

„Onkel“, schrie Sascha, „sehen 
Sie, ich hab* ein Dreirad!“ Der 
Mann wandte sich nicht einmal 
um. Weder der dritte noch der 
vierte, noch der fünfte Passant 
teilte die Begeisterung des Jun­
gen. Alle hatten es eilig, alle wa- 
ren ins Geschäft unterwegs.

Saschas Dreirad verlangsamte 
seinen Lauf. Der Junge kletterte 
herunter und sagte enttäuscht:

„Mama, ich will nicht mehr fah­
ren, es macht ja gar keinen Spaß.“ 

Alexander PLUSCHTSCH
Deutsch 

von Boris PTSCHELINZEW 
(Entnommen aus 

der „Nedelja“)

Rätsel
'ich habe vier Füße, 
kann trotzdem nicht gehn. 
Ich muß oft viel tragen 
und muß immer stehn.

(*PS!1)

Unsere Anschrift:

Ksmxckbi CCP, 
480044, A/iMa-Ara, 

yiu M. topbKoro, 50, 
4-fi »ra>*<

so verwandelt 
in ein Spiel 

(meistens wetteifern wir dabei, 
wer „klüger“ ist oder wer lauter 
schreien kann) oder in eine Zän­
kerei.

Während der jüngsten Diskus­
sion „Unsere Forderungen an die 
Perestroika“ gab es endlich vier 
konkrete, wenn auch nicht die be­
sten, Vorschläge oder Forderungen.

schnitten — sie war die siebente 
unter den 15 Mannschaften.

Unter den Teilnehmern war auch 
die Schülerin unserer 12. Mittel­
schule, Meisterin des Sports der 
UdSSR Säule Kustawljatowa. Die 
Schülerin der 9. Klasse war die 
zweitbeste, wobei sie nur gegen 
Maria Alfjorowa aus Moskau
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In Dnepropetrowsk wetteiferten 
junge Federballspieler im Rah­
men der Jugendmeisterschaft um 
die beiden Plätze. Auch die Aus­
wahl unserer Republik war dabei 
gewesen und hat nicht übel abge-

lor. Säule wurde aber in 
Unionsauswahl aufgenommen 
darf nächstens nach Spanien 
Europameisterschaft fahren.

Dmitri KOMLIK 
Kustanai

.gZumJ\fachgrübeln

Wir waren die schlimmste Klasse 
in der ganzen Schule. Die Lehrer 
wußten sich keinen Rat, was mit 
uns zu tun sei. Jedes Halbjahr be­
kamen wir einen neuen Klassen­
leiter; aber keiner hielt es bei uns 
länger als zwei Unterrichtsviertel 
aus. Wir verschwanden in vollem 
Bestand kurz vor dem Klingelzei­
chen, brüllten, wenn wir da waren 
so, daß die Wände zitterten und 
die Fensterscheiben klirrten. Wir 
knufften die kleinen Schüler und 
einander, dachten uns tollkühne 
Ideen aus und verwirklichten sie 
auf der Stelle, ohne darauf Rück­
sicht zu nehmen, welche Folgen es 
für uns haben kann.

So war es, bis eines Tages eine 
junge Lehrerin die Klasse betrat 
und ganz leise sagte: „Ich bin eure 
neue Klassenleiterin!“ Na solche 
junge, schöne Lehrerinnen hatten 
wir schon gehabt! Wir brüllten erst­
mal alle los, tobten und prügelten 
einander wie besessen. Die Lehre­
rin setzte sich jedoch hin und guck­
te uns mit großen Augen an. So

dauerte es zweieinhalb Stunden. 
Wir tobten, sie saß und guckte. 
Das war ein Wettstreit, sag 
euch!

Allmählich ermüdeten 
wurden heiser, rot und mit 
wühltem Haar kamen wir endlich 
zur Ruhe. Sie saß immer noch und 
starrte uns an. Wir waren so naiv 
und dachten, daß sie auch ermüdet 
sei, aber sie erhob sich, als es ganz 
still war und sogar der letzte Pa­
pierfetzen aufgehoben, die Tafel 
saubergewischt war, und sagte mit 
ruhiger Stimme:

ich

wir, 
zer-

Hier herrscht Fröhlichkeit Bereits das zweite 
Jahr behausen die 
Pioniere aus Zelino- 
grad den herrlichen 
neuen Pionerpalast. 
Sie fühlen sich in dem 
großen schönen Foyer 
sowie in den zahlrei­
chen Zimmern und 
Räumlichkeiten sehr 
wohl und bequem.

Auf den Bildern: 
Der neue Pionierpa­
last-führt nach wie 
vor den Namen des 
Helden der Sowjet­
union Juri Malachow. 
Oleg Nowoselezki be­
sucht das hiesige Stu­
dio für bildende 
Kunst. Diese Jungen 
tanzen im Ensemble 
des Palastes.

Fotos: Jürgen ös- 
terle und Viktor Krie­
ger
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B Pioniergruppe trägt den Namen 
B „Juri Gagarin“. Sie bemüht sich, 
B aktiv zu sein. Wir sammeln Alt- 
B stöffe, der Timurtrupp hilft den 
B Veteranen des Großen Vaterlän- 
B dischen Krieges.
B Unsere Klassenleiterin Olga 
B Teig hat es mit uns nicht immer 
B leicht, weil wir nicht immer gut 
B lernen und artig sind.
B Olga SCHNUR,
B 6. Klasse
B Gebiet Nordkasachstan 
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„Na, so schlecht, wie man mir 
gesagt hat, seid ihr ja gar nicht. 
Jetzt werden wir uns bekanntma­
chen, sonst können wir miteinander 
doch nicht richtig sprechen, nicht 
wahr?

Ich heiße Lydia Karlowna und 
bin eure neue Deutschlehrerin und 
Klassenleiterin. Jetzt muß jeder 
aufstehen und seinen Vor- und Na­
men sagen.“

Wir taten es, und für unsere 6. 
Klasse begann ein neues Leben. 
Wir hatten nun unsere Klassenleh­
rerin, die alles wußte, mit jeder­
mann Mitleid hatte und niemals

schrie, das war das Wichtigste. 
Später, als wir uns völlig verändert 
hatten, gestand sie, daß sie ein­
fach in jener ersten Klassenstunde 
nicht wußte, was sie mit dieser 
brüllenden Schar anfangen sollte. 
Sie war ganz verstört und dem 
Weinen nahe gewesen. Um sich 
irgendwie zu stärken, begann sie, 
jeden Schüler aufmerksam zu beob­
achten und hatte festgestellt, daß 
jeder einzeln ein liebes Kind sei. 
Ob wir ihr das glauben konnten? 
Anfänglich nicht, aber später 
schon!

Jetzt sind wir in der 8. Klasse 
und verstehen zu analysieren, und 
dafür sind wir wiederum unserer 
Lydia Karlowna von ganzem Her­
zen dankbar. Sie hat unter unse­
rer grauen Masse Talente entdeckt. 
Wir haben unsere eigenen Maler 
und Regisseure, die jede Veran­
staltung zu einer wahren Festtags­
aufführung machen. Keine einzige 
Stunde verbringen wir jetzt nutz­
los, wir lernen einander zuzuhören 
und verstehen, sind zuvorkommend 
und aufmerksam zueinander, und 
all das haben wir wiederum unse­
rer Lehrerin zu 
Streithähne sind 
geworden.

verdanken. Die 
groß und... klug

Tina MAIER

Wir bemühen uns, 
besser zu sein

Unsere 20 Personen große

Zwei Lenas aus der 5. Klasse 
suchen Briefpartner unter ihren 
Altersgenossen.

Hier ihre Adresse:
457350 Gebiet Tscheljabinsk, 
Rayon Bredinski, 
Dorf Pawlowka
Lena RESNIK, 
Lena JANDIJEWA
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